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MITTEILUNG BESUCH
über die Ergebnisse der Wahlen zu den Gebiets-, Rayon-, Stadt-, 

Siedlungs-, Dorf- und Aulsowiets der Werktätigendeputierten 
der Kasachischen Sozialismen Sowjetrepublik

Die Angaben über die Wahlergebnisse werden auf Grund 
der Materialien veröffentlicht, die das Präsidium des Obersten 

Sowjets der Kasachischen SSR von den Vollzugskomitees 
der Gebietssowjets und des Alma-Ataer Stadtsowjets 

der Werktätigendeputierten erhielt
Am!7. Juni 1973 fanden die Wahlen zu den Gebiets-, Rayon-, Stadt-, 

Siedlungs-, Dorf- und Aulsowjets der Werktätigendeputierten der Kasa- 
sachischen Sozialistischen Sowjetrepublik statt.

Die Wahlkampagne verlief in der .Atmosphäre eines hohen politischen 
und Arbeitsaufschwungs, volksumfassenden Kampfes für die Realisierung 
der Aufgaben, die vom XXIV. Parteitag der KPdSU und im Bericht des 
Generalsekretärs des ZK der KPdSU, Genossen L I. Breshnew „Ober 
den 50. Gründungstag der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken" 
festgelegt wurden, für die erfolgreiche Erfüllung des Plans des dritten, 
entscheidenden Jahrs des neunten Planjahrfünfts.

In der Republik hatte man 117155 Wahlkreise für die Wahlen zu den 
örtlichen Sowjets der Werktätigendeputierten gebildet. An der Arbeit der 
128 028 Wahlkommissionen beteiligten sich 519131 Personen — Vertreter 
der Vollversammlungen der Arbeiter, Kolchosbauern und Angestellten, so 
auch Vertreter der gesellschaftlichen Organisationen und Gemeinschaften 
der Werktätigen.

Die Wahlen wurden zu 2 513 örtlichen Sowjets durchgeführt, darunter 
zu 19 Gebiets-, 205 Rayon-, 81 Stadt-, 21 Stadtbezirks-, 177 Siedlungs­
und 2010 Dorf- und Aulsowjets der Werktätigendeputierten.

Bei den Wahlen zu den Gebiets-, Rayon-, Stadt-, Siedlungs-, Dorf­
und Aulsowjets der Werktätigendeputierten betrug die Zahl der Wähler, 
die an der Abstimmung teilnahmen:

Gesamtzahl 
der Wähler

Zahl 
der Wähler, die an 
der Abstimmung 
teilnahmen

Zafel Prozent

zu den Gebietssowjets ' 6907591 6907225 99,99
zu den Rayonsowjets 4 075 477 4075376 99,99
zu den Stadtsowjets 3 572 681 3 572 399 99,99
zu den Stadtbezirkssowjets 1 385061 1 384 980 99,99
zu den Siedlungssowjets 704 642 704 619 99,99
zu den Dori- und Aulsowjets 3 284 063 3283 972 99,99

Somit haben beinahe alle Wähler, außer einer unbedeutenden Zahl, an
der Abstimmung teilgenommen.

Für die Kandidaten des Blocks der Kommunisten und Parteilosen
stimmten:

Zahl der Stirn- Prozent der
men für die Kan- Zahl der Wähler,
didaten die an der Ab­

stimmung teil-
nahmen

zu den Gebietssowjets 6 890 969 99,76
zu den Rayonsowjets 4 066 635 99,79
zu den Stadtsowjets 3 562 499 99,72
zu den Stadtbezirkssowjets 1381563 99,75
zu den Siedlungssowjets 703 409 99,83
zu den Dorf- und Aulsowjets 3 278 782 99,84

Die Zahl der Wahlzettel, in denen die Familiennamen der Deputierten­
kandidaten ausgestrichen waren, d. h. die Zahl der Stimme,, die gegen 
die Deputiertenkandidaten abgegeben waren, betrug: bei den Wahlen zu 
den Gebietssowlets 0,24 Prozent, zu den Rayonsowjets 0,21 Prozent, zu 
den Stadtsowjets 0,28 Prozent, zu den Stadtbezirkssowjets 0,25 Prozent, 
zu den Siedlungssowjets 0,17 Prozent, zu den Dorf- und Aulsowjets 
0,16 Prozent.

Laut Artikel 99 der Bestimmungen über die Wahlen wurden 19 
Wahlzettei als ungültig anerkannt.

Insgesamt sind in der Republik zu allen örtlichen Sowjets 117151 De­
putierte gewählt, darunter: zu den Gebietssowjets 3 204, zu den Rayon­
sowjets 18 56,1, zu den Stadtsowjets 12 050, zu den Siedlungssowjets — 
9988, zu den Dorf- und Aulsowjets 69 123 Deputierte.

Unter den Deputierten der örtlichen Sowjets der Republik sind 77351 
Arbeiter und Kolchosbauern oder 66,03 Prozent, 54 704 Frauen oder 46,70 
Prozent, 48261 Mitglieder und Mitgliedskandidaten der KPdSU oder 
41,20 Prozent, 68890 Parteilose oder 58,80 Prozent 35 211 Jugendliche bis

30 Jahre oder 30,06 Prozent, Mitglieder des Komsomol — 21 111 oder
18,02 Prozent. 65 412 Deputierte oder 55,84 Prozent zählten nicht zu den
Deputierten der vorigen Einberufung.

In zwei Wahlkreisen für die Wahlen zu den örtlichen Sowjets erhielten
Deputier|enkandidaten nicht die absolute Mehrheit der Stimmen und wur­
den nicht als Deputierte gewählt. In zwei Wahlkreisen (1 Siedlungs- und
1 Dorfsowjet) fanden die Wahlen wegen Ausscheiden der■ Kandidaten
nicht statt In diesen Wahlkreisen werden laut „Bestimmungen über die Wah-
len zu den Gebiets- , Rayon-, Stadt-, Siedlungs-, Dorf- und Aulsowjets
der Werktätigendeputierten der Kasachischen SSR‘ ' neue Wahlen durch-
geführt

Gesamtzahl Arbeiter und Kolchos- Frauen
der gewähl- bauern

Gebiete ten Depu-
tierten c c«1
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Aktjubinsk 6 087 4 036 66,31 2 828 46,46
Alma-Ata 7 133 4 699 65,88 3319 46,53
Ost-Kasachstan 7 042 4 675 66.39 3311 47,02
Gurjew 3 115 2060 66,13 1 457 46,77
Dsbamb»! 7177 4 786 66,69 3 347 46,64
Psheskasgan 3660 2 389 65,27 1 704 46,56
Karagania 6 639 4415 66,50 3 136 47,24
Ksyl-Orda 4355 2 858 65,63 2 030 46,61
Koktschetaw 7019 4 646 6,6,19 3 266 46,53
Kustanai 8 788 5851 66,58 4 138 47,09
Mangyschlak 1 481 948 64,01 683 46,12
Pawlodar 6917 4 544 65.69 3217 46,51
Nordkasachstan 5 436 3 629 66,76 2 526 46,47
Semipalatinsk 6 428 4 255 66'19 2 993 46,56
Taldy-Kurgan 6178 4 099 66,35 2 886 46,71
Turgai
UraTsk

3 619 2 432 67,20 1 689 46,67
6 041 4 044 66.94 2 813 46,57

Zelinograd 6 985 4 577 65,53 3 271 46,83
Tschimkent 11 159 7 338 65,76 5 200 46,60
Alma-Ata 1892 1070 56,55 890 47,04

Insgesamt: 117151 77351 66,03 54 704 46,70
(Fortsetzung)

Mitglieder und Mit- Parteilose Jugendliche bis Mitglieder
glicdskandidaten 30 Jahre desi Komsomol
der KPdSU
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2 482 40,78 3 605 59,22 2065 33,92 1 114 18,30
3 125 43,81 4 008 56,19 1947 27,30 1 124 15,76
2 918 41,44 4 124 58,56 2 055 29,18 1 178 16,73
1 268 40,71 1 847 59,29 1 082 34,74 617 19,81
3 007 41,90 4 170 58,10 2076 28,93 1 163 16,20
1 537 41,99 2 123 58,01

58,59
1 136 31,04 788 21.53

2 749 41,41 3890 2 561 38,58 1643 24,75
1 850 42,48 2 505 57,52 1 210 27,78 723 • 16,60
2 823 40,22 4 196 59,78

64,33
2018 28,75 1 236 17.fi'

3135 35,67 5 653 2502 28,47 1 539 17,51
636 42,94 845 57,06 501 33.83 318 21,40

2 920 42’1 3997 57,79 1 944 28.10 1 108 16,02
2244 41,28 3 192 58,72 1 641 30.24 1 097 20,18
2 611 40,62

43,17
3817 59,38 1 859 28,92 1 070 16,65

2 667 3511 56,83 1 745 28.25 1 038 16,80
1435 39.65 2 184 60,35 1 093 30,20 729 20,14
2 620 43,37 3 421 56.63 1 775 29,38 1 239 20,51
2 743 39,27 4 242 60.73 2 080 29,78 1 210 17,32
4 642 41.60 6517 58,40 3 308 29,64 1 850 16,58

849 44,87 1043 55,13 610 32,24 328 17,34

48 261 41,20 68 890 58,80 35211 30,06’ 21 111 1^02

L I. BRESHNEWS 
IN DEN USA

Aktionsradius 
der Freundschaft erweitern

Presse, Rundfunk und Fernse­
hen aller Welt verfolgen auf­
merksam den sowjetisch-ameri­
kanischen Dialog auf höchster 
Ebene. Die Zeitungen und Ver­
treter des politischen und öffent­
lichen Lebens verschiedener 
Länder äußern die Gewißheit, 
daß der Besuch L. I. Breshnews 
in den USA einen tiefgreifenden 
Einfluß auf die Entwicklung der 
gesamten internationalen At­
mosphäre in ffiner für die Sa­
che des Friedens und der Zu­
sammenarbeit günstigen Rich­
tung ausüben wird.

Große Aufmerksamkeit widmen 
die amerikanischen Zeitungen wei­
terhin dem Gespräch L. I. Bresh­
news mit USA-Senatoren. „Die Se­
natoren. die an dem Gespräch teil­
genommen ’ haben, nannten Bresh­
new einen effektiven Politiker und 
schätzten ihn hoch ein, unabhängig 
davon ob sie mit den von ihm vor­
gebrachten Argumenten. und stati­
stischen Angaben einverstanden wa­
ren oder nicht“, schreibt die „Wa­
shington Post“.

Die „Humanite" stellt in einem 
Kommentar zu den sowjetisch-ame­
rikanischen Gesprächen fest: „Die 
Drittländer haben von den Konsul­

tationen UdSSR — USA nichts zu 
befürchten, im Gegenteil, sie kön­
nen nur die Schritte begrüßen, die 
zur Entspannung führen und neue 
Garantien gegen die Entfesselung 
globaler Konflikte schaffen... Jede 
Verbesserung der sowjetisch-ameri­
kanischen Beziehungen, die nur auf 
Gleichheit und gegenseitigem Vorteil 
beruhen kann, wirkt sich positiv 
auf die internationale Atmosphäre 
aus, weil sie zur Beseitigung der 
Reste des kalten Krieges und zur 
Abtragung künstlicher Hindernisse 
auf dem Wege des Austausches bei­
trägt“.

Die Beiruter „AI Shaab“ schreibt: 
„Es gibt welche, die eine Verstän­
digung zwischen den zwei größten 
Staaten fürchten, aber die meisten 
Menschen der Erde sind davon 
überzeugt, daß das Treffen Bresh- 
rew-Nixon das Rad der Geschich­
te nach vorne dreht. Was uns an­
belangt, so wissen wir um die 
wahre Politik des Sowjetstaates. 
Darum sagen wir, dieses Treffen 
wird günstige Ergebnisse bringen 
— den Aktionsradius der Friedens­
kräfte erweitern und die Kräfte des 
Krieges schwächen“.

Said Ahmed Warsama, namhaf­
ter Vertreter des öffentlichen Le­
bens Somalias, erklärte in einem 
TASS-Gespräch: „Die Schaffung ei­
ner Atmosphäre der Verständigung 
und der Zusammenarbeit zwischen 
den zwei größten Staaten der Welt 
wird in hohem Maße zur internatio­
nalen Entspannung beitragen. Ein 
dauerhafter Frieden ist unbedingte 
Vorausetzung für eine schnelle wirt­
schaftliche Entwicklung und Er­
höhung des Wohlstandes aller Län­
der, vor allem der Entwicklungs­
staaten.“

Diese Auffassung wird von der 
Öffentlichkeit und von der Presse 
Afghanistans, Indiens und anderer 
Länder'Asiens geteilt. Die „Kabul 
Times“ stellt fest: „Die Gespräche 
L. I. Breshnews mit Richard Nixon 
werden nicht nur für die UdS 
und die USA, sondern auch für die 
ganze, Welt von gewaltiger Bedeu­
tung sein“.

Der westdeutsche „Kölner Stadt- 
Anzeiger“ schätzt ein, die gegen­
wärtigen Beziehungen zwischen der 
zwei führenden Machten des Ostens 
und des Westens seien jeder Dra­
matik bar. Trotz der bestehenden 
Rivalität käme es zu einer Ver­
ständigung und werden beiderseiti­

ge Interessen berücksichtigt. Alles 
deute darauf hin, daß sich die Din­
ge vom friedlichen Nebeneinander 
zu einem Miteinander wandeln.

„Der Besuch des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU in den 
USA wird zweifellos der edlen Sa­
che der internationalen Entspan­
nung und Festigung des Welt­
friedens dienen“, erklärte Theophil 
Dotse, Chefredakteur der „Togo- 
Press“, in einem TASS-Gespräch. 
Er fuhr fort: „Die sowjetische Poli­
tik des Friedens und der Zusam­
menarbeit demonstrierte anschau­
lich ihre Vorzüge gegenüber der 
Politik des kalten Krieges und des 
Mißtrauens. Darum wird der- Be­
such 'L. 1. Breshnews in den USA 
ebenso wie sein jüngster Besuch in 
der - BRD zweifelsohne zur Schaf­
fung einer Atmosphäre der Ver­
ständigung und der Zusammenar­
beit zwischen den Völkern aller 
Welt beitragen.“

Der Generalsekretär der Kom­
munistischen Partei Argentiniens, 
Jeronimo Arnedo Alvares, erklärte 
gegenüber TASS: „Die Verhandlun­
gen L. I. Breshnews mit Ridiard 
Nixon interessieren die ganze 
jVelt... Diese Verhandlungen finden 
ein lebhaftes Echo in ganz Latein­
amerika und natürlich auch in Ar­
gentinien, wo in letzter Zeit be­
gonnen wurde, die Ereignisse in 
der Welt anders zu bewerten. Die 
UdSSR und das ganze sozialisti­
sche System haben bewiesen, daß 
sie eine führende Rolle im Kampf 
für den Weltfrieden spielen."

Grundprinzipien
der Verhandlungen über die 
weitere Begrenzung 
der strategischen 
Offensivwatfen

Der Generalsekretär des Zentral­
komitees der KPdSU, L. I. Bresh­
new, und der Präsident der USA, 
Richard Nixon, haben die Frage 
über die weitere Begrenzung der 
strategischen Rüstungen und den 
während der laufenden Verhandlun­
gen bereits erzielten Fortschritt 
allseitig behandelt, bestätigten ihre 
Überzeugtheit, daß weitere mög­
lichst schnelle Maßnahmen zur Be­
grenzung strategischer Aufrüstun­
gen ein großer Beitrag zur Vermin­
derung der Gefahr eines 
Nuklearkrieges und zur Festi­
gung des internationalen Friedens 
und der Sicherheit sein würden, 
und trafen folgendes Obereinkom-' 
men:

Erstens. Beide Seiten setzen 
aktive Verhandlungen fort, um ein 
ständiges Abkommen auszuarbei­
ten über umfassendere Maßnahmen 
zur Begrenzung der strategischen 
Offensivwaffen, auch über ihre 
nachfolgende Begrenzung, ausge­
hend aus den Grundlagen der 
Wechselbeziehungen zwischen der 
UdSSR und den USA, die am 29. 
Mai 1972 in Moskau unterzeichnet 
wurden, und aus dem zeitweiligen 
Abkommen zwischen der UdSSR 
und den USA vom 26. Mai 1972 
über einige Maßnahmen auf dem 
Gebiet der Begrenzung strategi­
scher Offensivwaffen.

Innerhalb eines Jahres werden 
von beiden Seiten ernshafte An­
strengungen zur Ausarbeitung von 
Bestimmungen eines ständigen Ab­
kommens über umfassendere Maß­
nahmen zur Begrenzung der stra­
tegischen Offensivwaffen unternom­
men. um es im Jahre 1974 zu un­
terzeichnen.

Zweitens. Die neuen Abkommen 
über Begrenzung der strategischen 
Offensivwaffen werden auf den 
Prinzipien der sowjetlsch-amerika-

Für die Union der 
Sozialistischen 

Sowjetrepubliken

L. I. BRESHNEW, 
Generalsekretär 

des ZK der KPdSU

Konsequenter Kurs 
des Sowjetstaates

WASHINGTON. (TASS). Die UdSSR trete dafür ein, daß die weitere 
Entwicklung der sowjetisch-amerikanischen Beziehungen einen maximal 
stabilen, ja unwandelbaren Charakter annimmt, erklärte L. I. Breshnew 
am Donnerstag in Washington.

Auf dem Essen in der sowjeti­
schen Botschaft zu Ehren Richard 
Nixons stellte der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU fest: Der Kurs 
der Sowjetunion auf Verbesserung 
der Beziehungen zu den USA ist 
keine vorübergehende Erscheinung. 
Vielmehr ist es ein fester und kon­
sequenter Kurs, der ständige Prin­
zipien der Außenpolitik des Sowjet­
staates widerspiegelt, wie sie von 
seinem Begründer, dem großen Le­
nin, formuliert wurden. Das ist ein 
Kurs, der sich auf die Unterstüt­
zung unseres Volkes gründet.

Auf die Verhandlungen in Wa­
shington eingehend, sehätzte’L. I. 
Breshnew ein: Das hohe Pflicht- 
und Verantwortungsbewußtsein be­
stimmt den gesamten Verlauf unse­
res Treffens. Unsere Gespräche 
sind durch zügiges Vorankommen, 
breit gefächerte Problemstellung, 
sachlichen und konstruktiven Cha­
rakter gekennzeichnet.

All das trägt jeden Tag greifba- 
. re Früchte und bringt uns den ge- 
• meinsam abgesteckten Zielen näher, 

einen weiteren großen Fortschritt 
in der Entwicklung der sowjetisch­
amerikanischen Beziehungen zu ge­
währleisten, die Kriegsgefahr zu 
vermindern, den Frieden und die 
Sicherheit auf unserem Planeten zu 

nischen im Mai 1972 in Moskau 
angenommenen Dokumente und der 
im Juni 1973 in Washington er­
reichten Abkommen gründen, beide 
Seiten werden sich ganz besonders 
von der Anerkennung der Interes­
sen der gleichen Sicherheit beider 
Partner und von der Erkenntnis 
teilen lassen, daß die Versuche, 
sich direkt oder indirekt einseitige 
Vorteile zu verschaffen, mit der Fe­
stigung der Beziehungen des Frie­
dens zwischen der UdSSR und den 
USA unvereinbar wären.

Drittens: Von der Begrenzung 
können sowohl die quantitative Sei­
te als auch die qualitative Vervoll­
kommnung der strategischen Of­
fensivwaffen betroffen werden.

Viertens. Die Begrenzungen der 
strategischen Offensivwaffen sollen 
einer entsprechenden Kontrolle 
durch nationale technische Mittel 
unterliegen.

Fünftens. Die Modernisierung 
und Ersetzung strategischer Of­
fensivwaffen sei unter Einhaltung 
jener Bedingungen zu gestalten, 
die in den laufenden Verhandlun­
gen formuliert werden.

Sechstens. Bis zum Erzielen eines 
ständigen Abkommens über umfas­
sendere Maßnahmen zur Begren­
zung strategischer Offensivwaffen 
sind beide Seiten bereit, Emzelab- 
kommen zu treffen als Ergänzung 
zum bestehenden zeitweiligen Ab­
kommen vom 26. Mai 1972.

Siebentens. Jede Seite wird auch 
künftig alle erforderlichen organi­
satorischen und technischen Maß­
nahmen zur Verhinderung eines zu­
fälligen oder nichtsanktionierten 
Einsatzes von unter Kontrolle ste­
henden Kernwaffen treffen in Über­
einstimmung mit dem Abkommen 
zwischen der UdSSR und den USA 
vom 30. September 1971.

Für die Vereinigten Staaten von 
Amerika

Richard M. NIXON 
Präsident der 

Vereinigten Staaten 
von Amerika

Stadt Washington, 21. Juni 1973 

stärken, fuhr der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU fort.

Der Beitrag unserer beiden Staa­
ten zur Lösung dieser wichtigsten 
Aufgabe hebt zweifellos die sowje­
tisch-amerikanischen Beziehungen 
auf eine neue Stufe. Iin Mai vori­
gen Jahres haben wir uns darüber 
geeinigt, daß es im Atomzeitalter 
keine andere Grundlage für die 
Aufrechterhaltung der Beziehungen 
zwischen unseren Ländern gibt als 
die friedliche Koexistenz. Heute 
können wir mit Sicherheit sagen: 
Dieses fundamentale Prinzip wird 
immer mehr mit konkretem Inhalt 
erfüllt, stellte L. 1. Breshnew fest.

Wir sind gewiß, daß die Ergeb­
nisse unserer Verhandlungen da-zu 
beitragen werden, die Beziehungen 
des Friedens und des gegenseitigen 
Vertrauens zwischen der Sowjet­
union und den Vereinigten Staaten 
von Amerika weiter zu festigen. 
Gleichzeitig tut sich ein weites 
Feld für die künftige konstruktive 
Entwicklung dieser Beziehungen, 
betonte der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU.

L. I. Breshnew brachte seine 
Genugtuung darüber zum Aus­
druck, daß es durch beiderseitige 
Bemühungen gelungen ist, in einer 
so lebenswichtigen und zugleich

Sowjetisch­
amerikanische 
Dokumente 
unterzeichnet

WASHINGTON. (TASS). Der 
Generalsekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, und der Präsident 
der USA, Richard Nixon, haben am 
Donnerstag im Weißen Haus zwei 
Dokumente unterzeichnet Es sind 
dies die „Grundprinzipien der Ver­
handlungen über die weitere Be­
grenzung der strategischen Offen­
sivwaffen“ und da3 .„Abkommen 
zwischen der UdSSR und den USA 
über die wissenschaftlich-technische 
Zusammenarbeit bei der friedlichen 
Nutzung der Atomenergie“.

Verhandlungen 
L. I. Breshnew—
R. Nixon

WASHINGTON. (TASS). Die Ge­
spräche des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU. L. 1. Breshnew, 
mit dem USA-Präsidenten. Richard 
Nixon wurden am Donnerstag in 
Camp David fortgesetzt

Es wurden wichtige Probleme der 
gegenwärtigen internationalen La­
ge erörtert

Die Gespräche verliefen in einer 
sachlichen konstruktiven Atmosphä­
re.

Frühstück
für A. A. Gromyko

WASHINGTON. (TASS). USA- 
Außenminister William Rogers hat 
ein Frühstück zu Ehren des Außen- 

i ministers der UdSSR, A. A. Gro­
myko. gegeben, der den Generalse­
kretär des ZK der KPdSU. L. I. 
Breshnew. auf seiner USA-Reise 
begleitet

! Beim’ Frühstück fand-ein Ge- 
I sprach statt, das in freündschaftli- 
‘ eher Atmosphäre verlief.

schwer zu lösenden Aufgabe, v' 
die Begrenzung der strategischen 
Rüstungen der UdSSR und der 
USA eihen weiteren Schritt voran­
zukommen.

Er verwies auf die große Bedeu­
tung des Abkommens über die Zu­
sammenarbeit bei der friedlichen 
Nutzung der Atomenergie und an­
derer im Verlaufe dieses Besuchs 
unterzeichneten Vereinbarun gen. 
„Selbstverständlich", bemerkte L. 1. 
Breshnew, „gibt es in den Bezie­
hungen zwischen unseren Ländern 
noch nicht wenig ungelöste Pro­
bleme und. ich würde sagen, un­
vollendete Dinge. Dies betrifft spe­
ziell die Sphäre der Begrenzung 
der strategischen Rüstungen, dies 
gilt auch für die Handels- und 
Wirtschaftsprobleme.“

Weiter erklärte der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU: „Wir sind 
Optimisten und vertreten die An­
sicht. daß der Verlauf der Ereignis­
se selbst und die Einsicht in die 
konkreten Interessen zu dem Schluß 
führen werden: Die Zukunit unse­
rer Beziehungen liegt auf dem We­
ge ihrer allseitigen und zum ge­
genseitigen Vorteil gareichenden 
Entwicklung zum Wohle der heult 
gen und der kommenden Menschen­
generationen."

L. I? Breshnew, bekräftigte die 
Einladung an Präsident 'Nixon, 
1974 der UdSSR einen offiziellen 
Besuch abzustatten.



• KULTUR UND KUNST •

Und morgen auf neue Fahrt!
I rvtwl rasl'« f i-HcrlÄ ----- ■ -- — ■ - * *- tWr h SrWrt .iHr

„Aksunkar“ 
ist gekommen

Moynkum Ist ein großer Schalzuchtrayon Kasach­
stans, der sich auf Karakulproduktion spezialisiert. Et­
wa 1JÖ Ö00 Karakulfelle liefern die Moynkumer Vieh­
züchter jährlich zur internationalen Auktion. Obwohl 
sich die Hirten wett von den Zentralgehöften der Sow­
chose befinden, fühlen sie sich von der ..großen Wett" 
nicht abgetrennt. Zu den Weideplätzen kommen 
Läden auf Rädern, Autoklubs. wAderwerkstätten für 
Ausbesserung von Schuhen und Kleidung. Redloemptän-

gern. Wandermodealellers tOr chemische Reinigung. Ole 
Hirten haben die Möglichkeit, sich einen neuen Fljm anzu­
sehen. frische Zeitungen zu losen, ein Buch In der 
Wanderbibliothek zu leihen, ein Kostüm, ein Kleid 
nach letzter Mode zu kaufen oder zu bestellen.

Zu den Hirten kommen oft die Schauspieler aus 
den Theatern des Gebiets und der Hauptstadt. Häufi­
ger Gast der Viehzüchter Ist das nationale Volkstanz­
ensemble „Aksunkar" (Weißer Gipfel). Das Kollektiv, 
das aus 2$ Personen besteht, zeigt |ährllch 110—130 
Konzerte.

UNSER BILD: Dai nationale Volkstanzensemble 
..Aksunkar'' das Kulturhauses Moynkum tritt vor den 
Hirten des Sowchos „Aldarllnskl" aut.

Folo: APN

Ihre Berufung: Laienkünstler
In den Beschlüssen des XXIV. 

Parteitags der KPdSU wird die 
große Bedeutung der Kultur- und 
Aufklârungsanstaitcn im politi­
schen Leben und der Gestaltung 
der Freizeit unterstrichen, die Not­
wendigkeit der Vervollkommnung 
des Systems der kulturellen Betreu­
ung der Sowchosarbeiter besonders 
hervorgeboben.

Entsprechend diesen Beschlüssen, 
steigert das Laienkünstlerkollektiv 
des K^mpelpalastcs in -Karaganda 
von Jahr zu Jahr seine schöpleri- 
sehen Leistungen.

Seit dem Eröffnungstag des 
Kumpelpalastcs im Jahre 1951 wur­
den hier bedeutende Erfolge erzielt. 
Viele Zirkel und Studios, die im 
Palast nach seiner Eröffnung ge­
gründet wurden, sind heutzutage 
Preisträger der Gebiets- und Repu- 
blikscâauen.

Ein "Krasses Beispiel dafür Et das 
Karagandaer Volkstheater lür Bal­
lett, das seinen schöpferischen Weg 
als Tanzzirkel beim Kulturpalast 
begann. Mitte der 50er Jahre wur­
de der Zirkel zum Tanzensemb'e 
ernanrit. 'Als Teilnehmer der Uni­
onsschau der Laienkünstler in Mos­
kau trat das Ensemble vor den 
Delegierten des XX. Parteitags aut. 
In den nächsten Jahren wurde das 
erste große Werk auf der Bühne 
aufgefuhrt — B. Assajews „Der 
Springbrunnen von Bachtschis- 
sarai". Baid darauf, am 15 
April 1962 erhielt das Ensemble 
den Ehrentitel Vo'kstheater (ür Bal­
lett Im Dezember desselben Jahres 
machte die Balletttruppe eine Gast­
reise 'nach Moskau, wo sie im 
Kremltheatcr auftrat.

In den nächsten Jahren wurden 
rom Ballettheater solche klassi­
schen Werke wie „Der Schwanen­
see von P. Tschaikowski, „Wal­
purgisnacht" von Gounod, „Bole­
ro" von M. Ravel. „Der Nußknak- 
ker' von P. Tschaikowski u. a. auf­
geführt In den Jahren 1967—1968 
wurde der Zweiakter „Der Sturz­
flug in die Unsterblichkeit“ von Ru- 
djanski uraufgeführt. Dieses Stück 
erzählt über den Flieger und Hel­
den der Sowjetunion Nurken Abdi- 
row.

Das Volksthcater für Ballett un­

ternimmt des Öiteren Gastreisen 
in andere Städte Kasachstans. Im 
vorigen Jahr besuchte die Truppe 
Städte unserer Republik — Ust- 
Kamenogorsk, Balchasch, Dshes- 
kasgan. Pawlodar.

ln den letzten Jahren wurde von 
der Truppe das Ballett ..Giselle" 
von A. Adam eingeübt. Für große 
schöpferische Leistungen und ge­
schickte Leitung des Volkstheaters 
für Bailett wurde seinem Regis­
seur. dem Leninordenträger Valen­
tina Ipatowa der Titel „Verdiente 
Künstlerin der Kasachischen SSR 
verliehen.

Nicht nur durch das Volkstheater 
für Bailett ist unser Kumpelpalast 
bekannt Sobald in einer Stadt 
oder einem Sowchos des Gebiets 
die Ankunft des Volkszirkus „Are­
na der Kühnen“ bekanr.tgegeben 
wird, ist der Saal sofort ausver­
kauft. Viele Jahre hindurch leitete 
Oleg Manukjan die Zirkusgruppe. 
Gegenwärtig ist B. Matjuschko, 
Absolvent der Karagandaer Hoch­
schule für Körperkultur, ihr Leiter. 
In der Truppe sind etwa 80 Lieb­
haber. 3 Laienkünstler, .„Absolven­
ten“ dieser Zirkustruppe, sind zur 
Zeit im Moskauer Berufszirkus tä­
tig.

Enge Verbindungen bestehen im 
Kumpelpalast mit den Patenwirt­
schaften. Schon • in diesem Jahr 
wurde den Laienkunslkollektiveo 
der Dorfklubs auch materielle Hil­
fe erwiesen. So erhielten die Laien­
künstler aus dem Timirjasew-Sow- 
chos 2 Balans, ein Akkordeon, ei­
nen Satz Musikinstrumente für ein 
Blasorchester und die Sowchosbi- 
bliothek — 200 Bücher.

Im Laufe dieses Jahres wurden 
im Timirjasew-Sowchos schon meh­
rere Abende zu großen Festtagen 
veranstaltet. So land hier unlängst 
ein Treffen mit den Ordenträgern 
statt Nach dem Treffen trat vor 
den Dörflern das Tanz- und Vokal­
ensemble „Kumpellicht" aul. Der 
Tanzgruppe, die besonders gut zwei 
kasachische Volkstänze und den 
Tanz „Dshigiten" ausführte, wur­
den mehrere Zugaben abgenötigt. 
Einen guten Ruf hat auch die Soli­
stin des Ensembles Klawdija 

fjertschenko.

Während der Aussaat- und Ern­
tezeit besuchen die Laienkünstler 
aus dem Volksensemblc „Kumpel­
licht“ regelmäßig fcre Patenwirt­
schaften. Von den* Laienkünstlern 
werden Agitbrigaden organisiert, 
die einzelne Abteilungen der Sow­
chose bedienen. Es werden auch 
Ausfahrten in andere Rayons des 
Gebiets unternommen. Mit dem 
Volksensemblc „Kumpellicht" mach­
ten sich unlängst die Bewohner 
von Tokarewka, Ossakarowka be­
kannt.

Jetzt, während der Futterbeschaf­
fung. wurde eine Brigade mit ei­
nem Sonderprogramm gebildet, die 
auf den Fclostandortcn auftritt. All 
diese Konzerte verlaufen unter der 
Devise „Paten helfen dem Dorf".

P. SIEMENS, 
stellvertretender Direktor des 
Kumpelpalastes

Karaganda

UNSER BILD: Szene aus dem 
Ballett „Giselle" von A. Adam. Die 
Solisten Jelena Swinzizkaja und 
Valpri Mudrow mit der Balletttrup­
pe.

Foto: J. Birjukow

Tournee des Großen Balletts
Heute am 23. Juni, hat die so­

wjetische Ballettruppe ihre Gast­
spielreise in die USA angetreten. 
Zusammen mit den erfahrenen 
Meistern des Balletts nehmen an 
den Gastspielen 60 Zöglinge der 
M-nkäüci A-: irienii-ilicn 'lliorc-»- 
graphischen Fachschule ter1 Zu 
erst werden die jungen Tänzer in 
New Jork auftreten und nach 
vierwöchigen Gastspielen in die 
Heimat zurückkehren. 70 Künstler 
des Bolschoitheaters der UdSSR 
werden ihr Tournee in Washing­
ton. Philadelphia und Boston fort- 
setzen.

Auf dem mannigfaltigen Pro­
gramm für das amerikanische 
Publikum stehen klassische Werke: 
das zweite Bild des „Schwanen­
sees". der zweite Akt der „Glsel- 
le", Fragmente aus „Don Quijote" 

I „Walpurgisnacht". Außerdem wer­

den auch einzelne Nummern darge- 
bolen.
» Der Truppe gehören solche be­
rühmten Meister des Balletts wie 
Raissa Strutsi-hkowa. Nikolai Fa- 
dcjetschcw, Maris Lijepa, Nina 
Sorokina. Juri Wladimirow an. 
Die amerikanischen Zuschauer wer­
den die Möglichkeit haben, sich 
mit Vertretern der talentierten 
Jugend des Bolschoitheaters be­
kannt zu machen- Unter ihnen ist 
die Preisträgerin der internationa­
len Ballettwcttbewerbe in Moskau 
und Varna — die 20jährige Lud­
milla Semeniaka, Preisträger des 
vorjährigen Unionswettbewerbs der 
Ballettänzer in Moskau Alexander 
Godunow und der zweite Preisträ­
ger desselben Wettbewerbs Wjat- 
scheslaw Gordejew.

Die Gastspiele werden bis zum 
20. August andauern.

(APN)

Meister des Bajanspiels
TSCHIMKENT. (Fr.). Unlängst fand in der hiesigen Pädagogischen' 

Hochschule Kultur ein hochinteressanter Konzertalxnd -lall. V-*n Malter • 
des Abends waren die Lehrer und Studenten des Lehrstuhls Bajanspiel.

Die Studenten zeigten berufliches Können in der b.irbietung kompli­
zierter Musikstücke von Chstschaturjan, Bach u. a.

Auch die Lehrer W. Aksanow, G. Timofejewa. D. Gusinzew spielten 
meisterhaft und ernteten reichlichen Beifall. Hier sprach man den 
Wunsch aus, ähnliche Konzerte in den Arbeiterklubs zu veranstalten.

Unsere letzte Gastspielreise 
hat sich betraehtMch in die Län­
ge gezogen: beinahe 4 Monate 
waren wir unterwegs. Es ging 
durch 7 Gebiete der Kasachi­
schen SSR, 101 Konzertabende 
haben wJr veranstaltet, denen 
clrk.1 25 000 Zuschauer beiwohn­
ten, Das deutsche ..Freund­
schaft' -Ensemble der Karagan- 
ciacr Philharmonie begab sich 
In neuem Bestand auf diese 
Tournee. Joseph G«ler. Frieda 
Lippert, Alexander Idt. Janna 
Frank, Mlna Kauz, LUU Schumpf- 
— all diese Jungen Monschen 
machten Ihre erste Gastspielrei­
se. Ehrlich gesagt. Ich hätte ein 
wenig Angst, ob wohl alle 
Künstler den Strapaze^ gewach­
sen sein' wenden, die so eine Rei­
se mit sich bringt. Es gung bes­
ser. Das haben wir aber auch 
den Zuschauern zu verdanken, 
die so Heb und freundlich zu uns 
gewesen sind. Sie besuchten un­
sere Konzertdarbietungen trotz 
dringender Arbeit und manchmal 
auoh bei schlechtem Wetter. Mit 
einigen wenigen Ausnahmen 
stand unsere Truppe seit den er­
sten Auftritten lm besten Einver­
nehmen mit den Zuschauern, die 
herzlich lachten und eifrig In die 
Hände klatschten.

Wenn wir schon auf unsere 
Zuschauer zu sprechen kommen, 
möchte Ich noch eine Frage be­
rühren. In den Gebieten, wo wir

gastiert«, haben wir lange Dicht 
die Hälfte der Sowjetdeutschen 
betreut, die uns gerne gehört 
hätten. Manche leb« In kleinen 
Sowchosabtcllungcn oder Kol- 
chosbrjgadcns'.e'ilung«. und zu 
einem Konzert in so einem Dorf 
sind bei bestem WHlen nicht 
mehr als 100 Personen zusam­
menzubringen. Mehr leben da 
nicht. Solche Ortschaften zu be­
such« erlaubt der Kasscnplan 
der Philharmonie nicht, da die 
Einnahmen vom Konzert den Un­
terhalt der Truppe und die Hel­
ses pes« nicht decken. Hier soll­
ten sich wahrscheinlich auch die 
örtMchen Gewerkschaftsorganlsa- 
tIonen Gedank« mach«. Es wä­
re doch einfach, wenn man die 
deutsche Bevölkerung solcher 
entlegener Ortschaften abends 
auf Autos zum Z«trslgehöft 
oder In ein größeres Nachbar­
dorf brächte, wo das „Freund- 
schafC-Ensemble spielt. So eine 
Stehe Ist aber im Voraus zu plä­
rren.

Das Problem der Betreuung 
der Deutschen, die In kleinen 
Siedlungen wohn«, wäre auch 
leichter zu lös« wenn das En­
semble ein« gut« Administra­
tor hätte. Darunter versteht man 
einen sehr aktiven Mensch«, 
der dem Ensemble vorausfahren 
und an Ort und Stelle lange vor 
unserer Ankunft, die Auftritte 
mit den Örtlich« Interessierten 
Funktionär« besprech« und gut

vorberelten würde Dann tauch­
ten solche Fragen wie Betreuung 
der Bevölkerung entlegene.- Ort­
schaften nicht auf.

Was unsere Arbeit noch 
hemmt. Ist das Transportpro- 
biem. V4c4 Zelt wird vervn, in­
dem wir auf Transportmittel war­
ten, um In den nächsten Ort zum 
Auftritt zu gelangen. Dem wäre 
dadurch abgeholfen, wenn wir 
ainen speziellen Bus für das En­
semble hätten. Das könnte und 
sollte sich die Philharmonie lei­
sten. Dabei geht es nicht nur um 
Bequemlichkeiten für die Trup­
pe. sondern um die bessere Be­
treuung der sowjetdeutschen Be­
völkerung Kasachstans, die vor­
bildlich In den Betrieben und auf 
den Feldern arbeiten.

Besonders herzlich empfing 
man uns lm Rayon Taranowka, 
Gebiet Kustanai, in den Dörfern 
Neljublnka, Wlkentjewka, Paw- 
lowka. Marlnowka. Hier erwarte­
te man uns. die Leiter der Par­
teiorganisationen und der Sow­
chose sorgten sich, daß die Auf­
tritte gut gelangen.

Über Inhalt und Qualität _. 
serer Darbietungen will ich nicht 
reden. Das überlasse Ich den Zu­
schauern. Ich möchte nur bestä­
tigen, daß die Zuschauer recht 
haben, die uns sagen. Im Pro­
gramm seien Immer zu wenig 
Lieder und humoristische Minia­
turen aus dem heutigen Leben 
der Sowjetdeutschen.

un-

Des hingt aber nicht nur vom 
„Freundschaft" Ensemble ab. Wir 
erwart« Hilfe von den sowjet­
deutsch« Schrift.steilem und 
Komponist«.

lob möchte auch joterstreichen. < 
daß wir gerne noch Junge Tal«- ■ 
te einsteil«. Sänger. Tänzer. - 
Musiker. Des Mt für kddenschaft7 
M«$rc LüâcnkOnstler gesagt. 
Kommt zu uns. Mädchen und 
Jung«, falls ihr euch für das 
deutsche Lied, d« Natkmaltanz 
begeistert. f

In dm nächst« Tag« begmnt 
für uns etnp neue Gastspielreise. 
Zunächst veranstalt« wir ab 1. 
Juli 8 Konzerte Im Gebiet Taldy- ‘ 
Kurgan. Von dort begeb« wir • 
uns in das Gebiet Serrüpalaänsk. 
wo 14 Auftritte edngeplant sind. 
Im Gebiet Ostkasachstan werd«: 
wir 8mal auftret«. Zum Schluß 
kommen wir in das Gebiet Zell­
nograd. Hier sind wir für 30 
Konzertdarbletung« engagiert.- 
und wir werden viele unserer 
Freunde besuch« können und sie 
mit unserem neu« Programm 
bekannt mach«.

Wir freu« uns schon auf die 
Treffen mit den Werktätig« der 
genannt« Gebiete.

H. LEICHT, 
künstlerischer Leiter des 
deutschen Estradenensembles 
„Freundschaft"

Im Brigadeklub von Berjosowka
Sie ist 40 Jahre alt und hat drei Kinder. Ihr 

Mann ist Brigadier im Lenin-Kolchos. Rayon 
Aktjubinsk. Die Umstände hatten es gewollt, 
daß Emilie, zuerst weil sie berufstätig war 
und später wegen der Familienverhältnisse, 
nicht weiter lernen konnte. So blieb cs. wie 
man im Fragebogen schreibt, bei der Elemen­
tarbildung. Doch die Bücher. Zeitschriften und 
Zeitungen,die Emilie Wüst fleißig las,..Filme, 
die sie sich ansah. erweiterten ihren Gesichts­
kreis. und jeder, der sich mit ihr unterhält, 
wird mit Verwunderung erfahren. daß diese 
Frau ihre Bildung nicht abschließcn konnte.

Als man Emilie Wüst vor 10 Jahren den 
Vorschlag machte. Leiterin des Dorfklubs in 
Beriosowka. in dem sich die 2. Komplexbriga­
de des Kolchos befindet, zu werden, war sie 
etwas verlegen. Immerhin braucht man dazu 
Kenntnisse.

Wie denn ariders? Doch auch Talent, guter 
Wille und Arbeitseifer sind nicht zu unterschät­
zen. Und Emilie Wüst, eine gesellige 'tnj fröh­
liche Natur, fand ihre Berufung gerade auf 
dem Gebiet der ländlichen Kulturarbeit.

Später, als man das erkannte, wurde die 
Klubleiterin zum Studium an einen lehrgany, 
des Gebietshauses für Volkskunst geschickt.

...Einmal im Sommer kamen die Melkerinnen 
der 2. Farm in den Klub. Auf den weißgedeck­
ten Tischen sah man hübsche Feldblumensträu­
ße. Speisen. Die Leiter der Wirtschaft beglück­
wünschten die Melkerinnen zu ihren Arbeits­
erfolgen. händigten ihnen Geschenke ein. Mu­
sik spielte, man tanzte und amüsierte sich bis 
spät in die Nacht.

..Danke. Milja”. sagten die Freundinnen der 
Klubleiterin „Das hast du gut gemacht!“

Gewiß war sie es nicht allein gewesen: die 
Aktivisten des Dorfklubs. Lehrer der örtlichen 

I Schule, die Parteiorganisation hatten ihr ge­

holfen. An den Feiertag der Tierzüchter erin 
nerte man sich noch lange. Das ist nur eine 
Episode aus der Tätigkeit des Klubs. Zusam­
men mit ihren ehrenamtlichen Gehilfen — der 
Lehrerin W. Kadyrowa, dem Fahrer S. Sairow, 
der Melkerin T. Kasakowa, dem Traktoristen 
Cii. Kamsin gibt sie Wandzeitungen und 
Kampfblätter in der Farm oder Brigade her­
aus.

Die Klubleiterin hat ihren konkreten Ar­
beitsplan. Doch weil der ganze Personalbe­
stand des Klubs nur aus ihr selbst besteht, 
helfen ihr die Lehrerin L. Schiller, die Kol­
chosbauern U. Baitykow. L. Perikow, G. Boje­
wa und andere Aktivisten. Der eine malt Lo­
sungen, der andere bringt die neugekauften 
Bücher in den Regalen der Klubbibliothek un­
ter, der dritte zimmert die Schautafel für die 
Bücherausstellung. Di» Bibliothekarin, die 
diese Arbeit leitet, ist Emilie Wüst.

In der Zeit der Vorbereitung auf das 
50. Jubiläum der Bildung der UdSSR 
hat man im Klub, den Emilie Wüst leitet, 45 
Vorträge und Vorlesungen gehalten, 22 thema­
tische, Fragcn-und-Antwort-Abonde, mündliche 
Journale' und noch vieles andere veranstalteL 
Außerdem wurden Schautafeln. Bücher- und 
Kunstausstellungen ausgestattet, die die Be­
schlüsse des XXIV. Parteitags der KPdSU, 
die Erfolge des heimatlichen Kolchos veran­
schaulichen, Treffen zum Erfahrungsaustausch 
der Viehzüchter. Mechanisatoren und auch 
ganz gewöhnliche Tanzabende für die Jugend 
organisiert.

So geht es schon 10 Jahre vorwärts... Seit 
1967 ist die Kulturstätte in Berjosowka Inha­
ber des Titels „Klub der ausgezeichneten Ar­
beit", und zum 100. Geburtstag W. L Lenins

wurde ihm das Diplom des Ministeriums för 
Kultur der UdSSR verliehen.

All das kann man in einem ganz schlichten 
Dorfklub erreichen, der etwas zu klein ist, wo 
es an Fachkräften und Mitteln mangelt, doch 
den eine fleißige und talentierte Frau leitet

E. SCHEWEL
Gebiet Aktjubinsk

Volkstalente
In Semipalatinsk wurde die Re­

publikschau der Volkstheater und 
Laienkunstzirkel für Bühnenkunst 
abgeschlossen.

Das älteste Volkstheater des 
Gebiets — das Laienkünstlerkol­
lektiv in Aksuat — führte das 
Bühnenstück ..In der Nacht der 
Mondfinsternis" von M. Karim 
auf. Dem Kollektiv wurde der Ti­
tel „Preisträger der Republikschau" 
und das Diplom erster Stufe ver­
liehen. Dieselbe Auszeichnung er­
hielten die Laienkünstler der Ray­
ons Tschubartau und Kokpekty. 
Das Volkstheater „Enthusiast" des 
Stadtkulturhauses Nr. 1 in Semi­
palatinsk wurde mit dem Dip­
lom zweiter Stufe bedacht Den 
Laienkünstlern des Kujedinsker 
Dorfklubs, Ra>on Anal. und des 
Klubs in Michailowka, Rayon 
Sharma, wurde das Diplom erster 
Stufe und der Titel Volkstheater 
verliehen.

(KssTAGi

Ein 
begabter 
Junge

Mit Lust und Arbeitsliebe
Das Kollektiv des Filmtheaters 

„50 Jahie Oktober" in Krasnoar- 
mejsk traf ich bei einer Produk­
tionsberatung in der Direktion 
für Kinofizierung an. Man be­
sprach des Repertoire für Juli. 
Sachlich wurde alles erwogen — 
Reklame. Interesse der Zuschauer. 
Aktualität der Filme. Besonderes 
Auapmnerk schenkte man den Film­
vorführungen für Kinder In der 
Ferienzeit.

Im Filmtheater „50 Jahre Okto­
ber" selbst herrscht reges Leben. 
Die Zuschauer haben noch nicht 
den Saal verlassen, schon haben 
sich neue Kinoliebhaber cingefun- 
dcn. Kein Wunder—die sachkundige 
technische Direktrice Marlo Gott­
fried und das Kollektiv tragen 
große Sorge um gute Bedienung 
der Zuschauer.

Damit die Stadlelnwohner im­
mer im Bilde sind, welcher Film

läuft, sind auf 6 Stellen Reklame­
schilder aufgestellt. Olt finden die 
Einwohner von Krasnoarmejsk ei­
ne Einladung mit kurzer Film­
besprechung in ihren Briefkasten.

Im laufenden Jahr wurden im 
Filmtheater schon mehrere thema­
tische Kinofestivals veranstaltet. 
So zu Ehren der Sowietstreitkr.ifte 
unter dem Moto: „Die Sieger", 
wobei die Filme „Simorodok", 
„Ballade vom Wald" und „Zusam­
menstoß" vorgeführt wurden. Zu 
erwähnen wären noch die Festi­
val» „Den Töchtern der Heimat 
gewidmet", „Pioneria" und „Lä­
cheln'' — Festival der Filmko­
mödie.

Während der Schulferien werden 
im Filmtheater mehr Streifen für 
die Kinder gezeigt. Bei der Film­
auswahl für die Kleinen berat­
schlagt sich Maria Gottfried im­
mer mit den Lehrern und den

Schulleitungen, nimmt von diesen 
Bestellungen auf Filme für den 
Unterricht entgegen.

Am Filmtheater „50 Jahre Okto­
ber" funktioniert ein Kinderfilm- 
theatcr, wo die Kinder alles, von 
der Eintritlskontr.'llc bis zur Film­
vorführung, selber verrichten. Ein 
ähnliches Filmtheater funktioniert 
auch in der Schule Nr. 2.

Um im Beruf mehr theoretische 
Kenntnisse zu besitzen, um alle 
Neuheiten zu meistern und bei 
sich clnzufüliren, besuchen die Film­
vorführer und ihre Gehilfen den 
technischen Fortbildungskursus, 
auf dem Maria Gottfried und Wla­
dimir Schwer, Leiter der Rayon­
direktion für Kinofizierung, unter­
richten. Deswegen sind die Zu­
schauer auch immer mit ner Arbeit 
des Oberfilmvorführers Nelly 
Schmidt. der Vurlflhrer Valerl 
Knickei und Swetlana Derkatsch

zufrieden. Höflich und zuvorkom­
mend sind auch die Kontrolleu­
rinnen Ljubow Sabelina und Maria 
Alexandrowa.

Maria Gottfried trügt .sich mit 
Fortbildungsgedankcn herum: Sie 
bereitet sich für die Aufnahme­
prüfungen an der Leningrader 
Hochschule für Filmkunst vor. Sie 
ist eine junge feinfühlige Mitar­
beiterin. unter deren Leitung das 
Kollektiv sein Plansoll von Monat 
zu Monat überbietet. So wurde 
der Plan fürs I. Quartal I. J. mit 
I 360 Rubeln überboten. Der Na­
me der technischen Direktrice, der 
Komsomolzin Maria Gottfried 
wurde 1972 ins goldene Ehren­
buch des Rayons eingetragen.

„Das war das Verdienst des 
ganzen Kollektivs", sagt die be­
scheidene Kulturschaffende. Sie 
hat recht: Wo alle abgestimmt, mit 
Lust arbeiten, da bleibt der Er­
folg nicht aus.

• H. EDICER

Gebiet Koktschetaw

Gleichzeitig mit seinem Abitur 
beendete Helmut Winter ausge­
zeichnet die Musikschule in Aoai 
und wurde Preisträger des Ge­
bietswettbewerbs junger Talente. 
Die Musik ist sein Lieblingsfach, 
deshalb wählte er die Kara- 
gandaer Musikfachschule. Hier 
lernt er jetzt beim Musiklehrer 
Johann Windholz in der Klasse 
Bajan. Der junge Musikant spielt 
im Studentenorcherster der Fach­
schule. das regelmäßig Konzerte 
in der Lehranstalt und in den 
Konzertsälen der Stadt Karaganda 
gibt.

Ich wohnte einer Übungsstunde 
bei, in der Helmut sich für das 
Konzert vorbereitete, das später 
im Kumpelpalast stattfand, wo 
er ebenfalls mit Erfolg auitrat. Der 
Junge ist sehr begabt. Die drei 
Musikstücke — Werke von Bach. 
Tschaikowski und ein Potpourri 
zum Thema sibirische Tänze — 
die er auf der Prüfung spielte, 
wurden mit der Note Fünf ein- 
Jeschätzt. Helmut Winter hat jetzt 

as erste Studienjahr in der Mu­
sikfachschule hinter sich und 
träumt schon vom Alma-Ataer 
Konservatorium.

G. SCHMIDT 
Gebiet Karaganda
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SULFIA

(Usbekistan)

• * * *

Ruhlos, unstet ist des Liede» Leben. 
/• nur nach Wanderschaft steht ihm der Sfnn. 
' Seht, da fliegt es. in den Lüften schwebend, 

überm Wachsch-Fluß wie ein Vogel hin.

Vor ihm türmt sieh hoch empor die kahle 
gletscherblaubeglänzte Felsenwand, 
während unten Tulpen blühn wie Schalen 
in der Alpentäler grünem Samt

Eine grüne Pappelkarawane
schreitet stadtwärts längs einer Allee-
Bächlein ziehen ihre Silberbahneo 
im Gebirgsherz, hoch In Adlershöh.

Leiehtgeflügelt kann das Lied hier Jagen, 
alter Helden Spuren sucht sein Blick.
Im Tadshikenland, in unsem Tagen, 
siehts vor sich des Volks, des Schöpfers Glück.

Menschen haben kühn den Berg gespalten, 
und der Felsenriese ist zerschellt.
Vor den frohen Blicken nun entfalten
sich die Lichter weithin in der Wett.

Der V. Konferenz’der ••Schriftsteller . 
‘der Länder Asiens uncPAfrikas entgegen

Auf dem Warsob, In dem kleinen Städtchen, 
wo der Gletscher glänzt brillantenhaft, 
hält ein dunkles, schwarzäugiges Mädchen 
in der kleinen Faust des Lichtes Kraft.

Von dem Sehaltbrelt wendet nleht die Blicke 
dieser goldncn Wunder Meisterin, 
neues Licht vom Wasserkraftwerk schickend 
zu der Stadt durch dünne Drähte hin.

Zu ihr senkt sich still das Lied hernieder, 
zu der kleinen Bergbewohnerin.
Lichter spiegeln aut dem Lied sich wieder 
und es fliegt als Lichtstrahl selbst dahin.

Jedesmal, wenn ich im strahlend lichten 
baumwollblütenweißen Waehschtal bin, 
kommt mein baumwollreiches, heimatliches, 
teures Fergana mir in den Sinn.

Deine Sänger müßte Ich beneiden, 
wunderschönes Land Tadshikistan —- 
könnt ich mich an deiner Pracht nicht weiden, 
meiner Dichtung Quell — Usbekistan!

Nachdichtung: Klara PETERS

Wilhelm Tkaczyk:
Lyriker-Preisträger 
der DDR

Schamsur RACHMAN 

(Bangladesch)

Leben
Leben — das heißt ,
im alten, zerflederten Strohhut 
hinter dem Pflug zu stapfen 
unter der sengenden Sonne.

Leben — das heißt 
goldgelben Reis zu binden, 
die rauhen Garben gegen 
die Brust gepreßt

Leben — das heißt 
vor kräftigem Wind zu hissen 
die klatschenden Segel, 
mit festem Ruder zu schneiden 
der Wogen sehnigen Leib.

Leben — das heißt
an kalten Abenden müde
und einsam am Feuer zu hocken 
lange Stunden hindurch.
Leben — das heißt,
den Ruß aus den Augen gewischt, 
heimwärts zu gehn nach der Schicht 
ein lustiges Liedchen pfeifend.

Leben — das heißt
im festlichen Trubel des Markttags 
der Frau ein Sari zu kaufen, 
in Streifen, duftig und neu.

Leben — das heißt 
fm stillen Lesesaal sitzend 
lässig im Buch zu blättern, 
, 3S _ 'i i de, Schatten verfolgen 
in der Nachbarin schwarzem Haar.

Leben — das heißt
mit Freunden marschieren im Schritt, 

hoch die Fahne der Freiheit erhebend. 
Leben — das heißt 
die geballte Faust emporschlcudern 
der Unterdrückung trotzend.

Leben — das heißt 
an die alte Mutter geschmiegt 
in die ferne Kindheit 
zurückzukehren.

Leben — das heißt 
unter dem Wasserhahn 
deine schlürfenden Lippen, 
Wasser auf müden Wangen.

Leben — das heißt 
des Bruders Lächeln $ehn, 
zarte Blüten der Freundin 
ins Haar zu stecken.

Leben — das heißt 
auf dem Krankenbett, 
matt und erschöpft 
an das Morgen zu denken.

Leben — das heißt 
an einer Straßenecke 
verbotene Glut der Flugblätter 
zu verteilen.

Leben — das heißt..
Nachdichtung: Lia FRANK

Der höchste Lyrikerpreis der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik, der Johannes-R.-Becher-Preis 
für Lyrik, wurde in diesem Jahr an 
Wilhelm Tkaczyk vergeben.

Der auf den ersten Blick etwas 
ungewohnte Name des Dichters 
(sprich: Kafschik) ist den Lyrik­
freunden unserer Zeitung nicht 
fremd. Im vorigen Jahr war Tka­
czyk Gast des Neulands und auch 
unserer Redaktion.

Es war grade Johannes R. Be­
cher, dieser Gewaltige der soziali­
stischen Dichtung, der die dichteri­
sche Entwicklung des schlesischen 
Proleten maßgebend förderte.

Tkaczyks erste Gedichte wurden 
vor einem halben Jahrhundert von 
Becher in die Arbeiterpresse ge­
bracht. Schon damals schrieb Be­
cher über Tkaczyk: „Dieser arbeits­
lose Genosse aus Oberschlesien Ist 
ein bedeutender proletarisch-revo­
lutionärer Dichter. Seine Dichtung 
ist reichhaltig und kühn, das tiefe 
und gewaltige Thema des Klassen- 
kamples wird In ihr nicht herunter­
geleiert, er versackt nicht in Dekla­
mation...“

Der „aus dem Feuerofen" Kom­
mende besang schon in seinen er­

sten bekenrrtnlshaften Gedichten die 
Wandlung des Menschen vom Ob­
jekt zum Subjekt der Geschichte, 
die zu der optimistischen Aussage 
führte: „Wir baun uns eigne Him­
melswiesen.“

Den Elan des humanistischen 
Dichters spürt man an seinem gan­
zen Werk, der aber am ausgepräg­
testen in seinem letzten Gedicht­
buch „Der Tag ist groß“ (1972) 
zum Ausdruck kommt. In seiner 
Lyrik sind Heiterkeit und Emst 
gleichermaßen heimisch. Es gehört 
zu seiner Manier, Wesentliches am 
kleinen Gegenstand sichtbar zu ma­
chen, uns das Alltägliche in einem 
anderen Licht erscheinen zu las­
sen.

In der sozialistischen Dichtung 
der DDR gilt Wilhelm Tkaczyk als 
Dichter, „der sich abseits von der 
allgemeinen Landstraße der Lyrik 
zu einer poetischen Persönlichkeit 
ausgebildet hat, deren Gedichte 
Zeugnis von den Möglichkeiten 
echter Arbeiterdichtung ablegen.'' 
(Heinz Czechowskl).

Seine meisten Gedichte sind ge­
reimt, doch mehr hält er auf den

Der Tag begann • ••
Der Tag begann, ein grauer Wintertag, 
mit kahlen Ästen und verwaisten Raben.
Nur die Fabrik im eignen Lichte lag — 
sie müssen schon sehr früh begonnen haben...

Die tausend Hände all der Namenlosen, 
der Arbeitsbienen, deren Tun so wichtig.

Alexander BRETTMANN

REGEN

Bleierne Wolkenberge 
satteln den Orient 
Aschgraue Windhexen türmen 
sich bis zum Firmament

Schäumende Wogen segeln 
tosend über den See.

Hungrige Möwen kreischen 
schauerlich in der Höh.

Quer durch die Wolkenmauer 
zuckt jäh ein Flammenschwert 
Rauschender Regenschauer 
stürzt herab auf die Erd'.

Oswald PLADERS

WECKER
Der Schlaf 
schiebt sich zwischen uns. 
Doch da schrillt der Wecker, 
uns einend, 
wie einst, 
als die Glocke in der Schule 
uns rief, 
daß wir uns vorbereiten fürs 

Leben.
Stolz wiesen wir ihm 
das Abgangszeugnis vor. 
Heute ruft uns der Wecker, 
daß wir Tag für Tag 
in der Schule des Lebens 
das Reifezeugnis gewinnen.

Sinnvolles Dasein
Die Arbeit bringt, ich fühle es beschwingt, 
dem Leben einen Sinn.
Der Himmel blaut, die Amsel singt, 
und ich weiß, wer ich bin.
Ich stehe an der Bank; Ich fräse, 
ja, meine Hände schaffen ein Produkt 
Ich baue mir ein Haus, das Sandgebläse 
fibt ihm den letzten Schmuck.

ch gehe auf das Feld, ich pflanze, 
ich baue, säe

EINEN TAG
Der Mensch lebt einen Tag — 
und wenn er länger lebt 
gleich fragen seine Nachbarn: 
„Was ist mit diesem Alten?

Der Frühling brachte frisches Blut, 
er brachte junges, neues Leben.
Wo sollen unsere Kinder spielen, 
wenn die Alten den Platz nicht räumen?“

Gedanken als auf die Formstrenge-, 
der traditionellen Form versteht er 
durch den neuen Inhalt neue Res- 
ze »bzulocken.

Umfangreich sind Tkaczyks Nach­
dichtungen aus dem Bulgarischen, 
Polnischen, Tschechischen, Slowa­
kischen und Russichen.

Unsere kleine Auslese am dem 
Gedichtbuch „Der Tag ist groß“ 
soll dem Leser einen kurzen Ein­
blick in das lyrische Werk Wil­
helm Tkaczyks, des DDR-Lyriker- 
Preisträgers-73 geben.

Ich fühlte mich urplötzlich ausgestoßen 
und mein Beruf erschien mir gar zu nichtig.

Was soll ich tun. was soll ich nur beginnen? 
Die Vögel, meine Brüder, sind im Süden. 
Ich will ein Lied, ein frohes Lied ersinnen, 
das will ich singen allen Lebensmüden.

Vermag mein Lied, die Müden zu beleben, 
kann ich es singen auch in Eisesschauern, 
vermag mein Lied, die Herzen zu erheben, 
dann wird e$ wichtig wie das Brot des Bauern.

Korn und Wein—
Und wenn Ich nach der Arbeit tanze, 
ich tanze nicht allein.

Ich liebe eine Frau. Der Vogel flattert 
nicht aufgeregt von Ast zu Ast, 
ob er noch etwas anderes ergattert; 
besorgt, daß er das Glück verpaßt.
Sie will an meiner Seite durch da$ Leben wandern 
und Freud und Leid — wir wollen es gemeinsam 

tragen.
Du frohes, schönes Leben mit den andern, 
du Gegenwart, du Zukunft mit den hellen Tagen!

Der Alle aber wir boshaft; 
er macht sich breit auf seiner Bank 
und bietet seine Gebreste, 
wie Händlerinnen ihren KohL

Ich möchte sein ein väterlicher Alter, 
ein edler, guter gutaussehender Alter. 
Auf jedem Knie möchte ich schaukeln 
ein lachendes gesundes Kind.

Und wenn ich Abschied nähme, 
nähme ich Abschied mit einem Kuß; 
mit einem langen Händedruck 
und den Worten: „Macht's gut!"

—

Großvater und Enkel
Der Brief zitterte In ihren alten 

Händen, als triebe ihn der Wind. 
Die Zeilen zerflossen. Oma Irmtraud 
holte ihr Taschentuch hervor. Dann 
flogen ihre Blicke wieder über das 
Papier, und ihre Lippen bewegten 
sich lautlos, bis die dunkeln, im­
mer noch schönen Augen wieder 
voller Wasser standen.

Der arme Elmarl Der einzige 
Bruder, auch schon die Rentner­
grenze überschritten, aber immer 
voll im Einsatz. Er kann nicht von 
seinen Vorlesungen, von seinen Stu­
denten lassen. Genau so wie sie 
selbst. Stark gehbehindert, auf 
zwei Krücken, will sie ihren Unter­
richt in der Schule nicht aufgehen. 
Dies eine Lehrjahr freilich wußte 
sie aussetzen. Ein schwerer Unfall, 
eine Operation — monatelang im 
Bett zubringen. Aber nun ist sie 
wieder hergestellt Erst neulich, als 
der Schuldirektor sie besuchte, er­
klärte sie ihm ausdrücklich und ka­
tegorisch, daß sie ab 20. August Ih­
re Lehrerstelle behaupten werde. Es 
ist Ja erst März, den Sommer über 
wird sie sich tüchtig erholen.

„Ihren Optimismus möcht ich ha- 
benl“ sagte der Schuldirektor: 
„Für drei unserer jungen Lehre­
rinnen würde er ausreichen."

Wohl drei Jahre hat Elmar nichts 
von seinem Leben geschrieben. Ei­
ne Karte zum Geburtstag, zum 
Neujahr mit paar herzlich gemein­
ten aber amtlich klingenden Wor­
ten... Sie hat's Ihm nie übelgenom- 
men. Steckt er'doch immer zu sehr 
in der Arbeit. Nicht nur während 
der Lehrzeit. Da schreibt er, daß 
er das agronomische Praktikum sei­
ner Studenten leiten wird. Also 
'naus aufs Land für einen Monat 
oder länger. Aber war's nicht je­
des Jahr so? Ja, beute ist der ar­
me liebe Elmar in der Klemme. Ein 
schweres Leid hat ihn getroffen. 
Vor einens Monat ist seine Monika 
gestorben, sein Schutzengel, seine 
Betreuerin, seine Lebensgefährtin. 
Alles hat sie für ihn getan. Er 
kannte keinerlei häusliche Sorgen, 
er konnte sich ganz seiner Arbeit 
hingeben, der Arbeit, In der er auf­
ging, die ihm das Leben selbst 
war.

Der arme Elmarl Das tragisch­
trostlose Alleinsein ist noch nicht 

das Schlimmste. Er hat auch noch 
für den Enkel, für Edi, zu sorgen. 
Als die Oma noch lebte, tat sie es, 
O, sie wurde allen ihren Pflichten 
gerecht. Sie stellte sich ihr Leben 
nicht anders vor, als in ewigen Sor­
gen und Mühen um ihren Mann 
und Edi, den herzigen Jungen.

Irmtraud sah ihn, als er die 
zweite Klasse beendete. Ein akkura­
tes, gepflegtes dunkeläugiges 
Bürsdileln— so haftete er in ihrem 
Gedächtnis. Etwas kaprice aller­
dings, aber das stand ihm sogar 
schön. Und Oma tat ihm alles, 
was sie an seinen Augen ablesen 
konnte und noch mehr. Wie liebe­
voll sie ihn in die Schule beglei­
tete, ihm die Schultasche packle, 
das Frühstück hineinlegte, den Kra­
gen seiner Jake zurechtstrich, die 
Mütze über die Ohren zog, damit 
er sich nicht erkälte. Mit welcher 
Besorgnis sie ihm die Hand auf 
die Stirn legte, wenn er morgens 
mit mieser Miene nicht aus dem 
Bett wollte.

„Tut» Köppehen weh? Na bleib 
liegen, wirst sonst krank."

Elmar wurde manchmal aufmerk­
sam auf solch überschwengliche 
Zärtlichkeit. Er brummelte etwas 
von Verweichlichung. Doch sie ließ 
sich nicht in ihr Handwerk pfu­
schen. Haushalt, Kindererziehung— 
das war ihr Bereich.

„Laß. Ich weiß, was dem Kind 
not tut.“

Und sie hätschelte es, besorgte 
ihm Leckerbissen, erfüllte alle seine 
Wünsche.

Sie liebte ihren einzigen Enkel 
ungemein. Als kleines Kind hatte 
sie ihn zu sich genommen. Sie zeig­
te der Schwägerin Irmtraud seine 
Photos. Dieses blondlockige aulge­
weckte Kind mit den lëoendigen 
Augen. Zwei Jahre war er damals 
alt. Sie nahm ihn den Eltern weg 
— sie wären nicht imstande, einem 
solchen Kind die nötige Erziehung 
angedeihen zu lassen. Die stritten 
sich auch nleht urp den Kleinen. 
Er fiel ihnen zur Last, und eine 
Last lat man gern los.

Das alles zog der lieben Alten 
durch den Sinn, während sie ab­
wechselnd die Augen wischte und 
Zelle um Zeile las. Leicht wie »In 
Schatten huschte der Gedanke vor­

Dominik HOLLMANN 

bei, Edi müsse doch schon größer 
sein. Aber er stand noch Immer als 
zehnjähriger dunkeläugiger ein biß­
chen zimperlicher Knabe in ihrem 
Gedächtnis.

„Wenn du, liebe Irmtraud doch 
auf zwei Monate zu uns kommen 
könntest. Ich muß mit den Studen­
ten zum Agrarpraktikum. Da bleibt 
der Kleine allein ohne Pflege. Es 
hapart bei ihm auch mit dem Ler­
nen. Du, eine erfahrene Lehrerin, 
könntest ihm auch darin helfen. 
Ich weiß mir sonst keinen Rat. Du 
sollst cs gut haben bei uns, liebes 
Schwesterchen."

Auf einmal war der Tränenguß 
verstecht. Sie stand .jäh auf, als 
wolle sie sofort hineilen zu dem 
Bruder in Not. Sie war ja die Gut­
tat selbst und gewohnt, überall zu 
helfen wo immer man ihrer Hilfe 
bedarf.

• • *

Die ersten Tage in der Groß­
stadt am IrtySch waren für Oma 
Irmtraud eine Kette von Überra­
schungen, leider keiner angeneh­
men. Der „Kleide", den Elmar auf 
dem Wege vom Bahnhof einigemal 
erwähnte, erwies sich als ein star­
ker Bursche. Im Wuchs stând er 
dem Großvater nicht nach. Er war 
nachlässig gekleidet, die sandgel­
ben Haare hingen ihm über den 
Ohren und bauschten sich im Nak- 
kcn. Er begrüßte die Angekommene 
mit einem gleichgültigen Grinsen, 
zeigte ihr weiter wenig Aufmerk­
samkeit und verließ bald unbe­
merkt das Zimmer.

Die Wohnung sah aus... Na, man 
weiß ja, wo monatelang eine sorg­
same Frauenhand fehlt. Aber das 
nimmt sie schon auf sich. Ordnung 
und Sonne in die Stuben, die Kü­
che, die Veranda zu bringen — 
das wird sie schon schaffen, trotz 
der Krücken.

Aber der Junge... Was ihr Elmar 
da mit trübem Gesicht kundtatl 
Nein, sowas hätte sie sich nicht 
träumen lassen. Das zweite Jahr in 
der neunten Klassel Ist ja seit Ja­
nuar im 18. Jahr. Und auch heuer 
schlechte Noten. Und was noch al- 
lesl Elmar hatte noch keineh Kon­
takt mit der Schule»

„Bitte, Traudchen, nimm dich der 
Sache an. Ich weiß wirklich nicht» 
Ich hab mit meinen Studenten» 
Übermorgen — aufs Land»“

„Ich will die Wahrheit wissen, 
die unverblümte reine Wahrheit”, 
sagte Irmtraud In der Schule, nach­
dem sie sich vorgestellt hatte. Die 
Leiterin des Lehrteils, die anwesen­
den Lehrer waren Im ersten Augen­
blick wie starr. Diese alte ver­
krüppelte Frau auf zwei Krücken 
und — dieser energische Ton Ihrer 
Stimme, ihre Entschlossenheit, der 
Wahrheit — sie mußte wissen, wie 
unscheinbar diese sei — gerade in 
die Augen zu schauen.

Schonend anfangs, aber je weiter, 
desto offener sprachen die Lehrer.

Zeichnung: W. Schwan

Er schwänzt den Unterricht, er 
lernt überhaupt nicht... Eine junge 
Lehrerin konnte ihre Entrüstung 
nicht zähmen: „Ein frecher, unver­
schämter Kerl ist er. Man darf Ihn 
nicht länger in der Schule duldenl“ 
Die Leiterin warf ihr einen) tadeln­
den Blick zu und holte das Klas­
senbuch. Für Irmtrauds geübtes 
Auge ergab sich ein Bild, beredter 
als alle Worte. Nur selten eine 
Drei, sonst Zweien und Einsen. 
Viele Vermerke.

„Von den Frechheiten mir und 
den Kollegen gegenüber wollen 
wir nicht mal Teden. Auf der näch­
sten Sitzung des pädagogischen 
Rates wird tatsächlich die Frage 
über sein Verbleiben in der Schule 
behandelt."

„Ich bitte Sie um einen Monat 
Aufschub".

Die Leiterin zuckte mit der 
Schulter. „Gut", sagte sie dann, 
wobei ihr Zweifel an den Augen 
abzulesen war.

Da saß sie nun, die grauhaarige 
Frau, zu Hause am Tisch upd hielt 
sich mit beiden Händen den Kopf. 
Zum Verzweifeln! Welch eine 

Schande für den geachteten Hoch­
schullehrer, den armen Elmar. Aber 
es lag nicht in ihrer Natur, bei der 
ersten Schwierigkeit, die Flinte ins 
Kom zu werfen. Gott, wenn sie zu­
rückdenkt... Was hat sie nicht alles 
in ihrem Leben schon überwinden 
müssenl Die Kriegsjahre, der Tod 
ihres Mannes, allein in undenkbar 
schlechten Verhältnissen, mittellos 
mit dem kleinen Hans auf dem 
Arm. Wieviel Ärgernis brachte ihr 
die Schule, die oft rohen Kinder. 
Aber das alles konnte ihr den Le­
bensmut. die Liebe zur Schule, zur 
Erziehungsarbeit nicht nehmen.

Edi ging ihr sichtlich aus dem 
Wege. Sie suchte seine Nähe, rede­
te ihn weich wie eine Großmutter 
an. Sie wollte sein Vertrauen er­
werben.

„Edi, mein Lieber, das sind 
doch deine Schaftstiefel, da im Vor­
zimmer. Warum liegen sie da 
schmutzig herum?“

„Die ziehe ich an, wenn ich an­
geln gehe.“

„Aber jetzt gehst du doch nicht. 
Putz doch den Schmutz ab und 
stell sie in die Kammer. Geh, Jun­
gel"

Er erhob sich linkisch und träge, 
zog die Brauen hoch und warf die 
Stiefel mit einem lässigen Hand­
griff in die Kammer.

„Wie liegt denn deine Jacke da 
auf dem Sofa? Häng sie doch ak­
kurat auf den Bügel. Das ist doch 
nicht schwer, was? Deine Großmut­
ter hat dich doch immer zur Ord­
nung angehalten, weiß ich. Sie 
wollte dich stets als wohlerzogenen 
Knaben sehen. Jst's nicht so?"

„Sie lat alles selbst."
„Nun ist sie aber nicht mehr. 

Geh. häng die Jacke auf."
Er zuckte die Achseln, verzog 

den Mund, tat aber, was sie wollte. 

„Es hapert wohl mit dem Ler­
nen. was?“

Wieder das Achselzucken. Sein 
Blick schweifte gelangweilt durchs 
Fenster „Ich lieb das Lernen nicht" 

„Mathematik, Chemie — das muß 
ja auch nicht leicht sein. Aber Ge­
schichte, zum Beispiel — das ist 
doch ein interessantes Fach."

„Umgekehrt — Geschichte ist et­
was ganz Dummes. Nichts als In­
trigen. Einander betrügen, Kriege 
anzetteln. Reiner Idiotismus!"

„Aber Mathematik. Geographie? 
Spricht dich das nicht an?“

„Ach, Oma Irmtraud — für klei­
ne Kinder ist das."

„Aber Junge, was gibt's, wenn 
man dich aus der Schule jagt? Für 
Opa wird das ein harter Schlag 
sein. Ich fürchte für ihn. Schau 
doch, wie er abgehärmt Ist“

Edi senkte den Blick auf seine 
Schuhspitzen. Vielleicht hatte sie ei­
ne empfindliche Seite seines Her­
zens getroffen?

„Wollen mal zusammen, jeden 
Tag eine Stunde oder zwei... Ja? 
Einverstanden? Du sollst sehen, es 
wird dir selbst Vergnügen ma­
chen."

Und sie fing ihn jeden Tag ab. 
wenn er sich fortschleichen wollte. 
Mit guten Worten zwang sie ihn. 
sich neben sie an den Tisch zu 
setzen. Er machte eine saure Mie­
ne, sie beachtete sie nicht.

Elmar war weg. Jetzt mußte Edi 
öfter auch einen Gang tun.

„Geh, mein Junge, wir haben ja 
kein Brot zu Mittag."

„Du hast so gesunde flinke Bei­
ne, — lauf doch schnell, kauf eine 
Flasche Milch.“

Ihm war es gar nicht so wichtig 
darum, wie man aus Irmtrauds 
Worten hätte schließen können, 
aber — er ging. So weit konnte er 
sich doch nicht versteigen, ihr ei­
nen so bittend ausgesprochenen 
Befehl direkt und frech abzuschla­
gen. Es kam aber auch vor. daß 
er aus der Schule kam, seine Map­
pe hinschleuderle und fluchtartig 
aus dem Hause stürzte „Edi. aber 
Mittagessen!“

Er winkte ab und weg war er 
bis spätabends.

Gehorsam und ohne Widerrede 
stellte er den Teekessel auf, räum­
te die Schuhe aus dem Weg, wenn's 
ihm mal gerade druti war. Aber 
auch so: Während er über einer 
Rechenaufgabe saß, die sich ihm 
nicht fügen wollte, sprang er plötz­
lich auf zum Fenster, winkte je­
mandem zu. Lief dann zum Klei­
derhaken.

„Wohin Edi?"
„Ach. Oma Irmtraud... Marinka 

ist unten. Ich kann sie doch nicht 
stehen lassen... als Kavalier", 
setzte er augenzwinkernd hinzu.

„Wer ist das — Marinka?“
Schon in der Tür: „So ein Mäd­

chen. Meine Freundin“, Klappt 
Die Tür fiel ins Schloß.

Irmtraud seufzte auf. Und doch. 
Hatte sie nicht doch schon etwas 
erreicht? Sie rief die Schule an. Sie 
informierte. Sie bat um weiteren 
Kontakt. Sie bestand darauf, daß 
das stark vernachlässigte Tagebuch 
schon wochenlang ohne Eintra­
gung, wieder jeden Tag geführt 
wurde. Systematische Kontrolle, 
sagte sich die erfahrene Lehrerin — 
das muß helfen. Und siehe — eine 
Drei; wiedermal eine. Aus der Schu­
le wurde gemeldet: Vorige Woche 
hatte er keinen Tag versäumt Nur 
zweimal zu spät gekommen und 
von der Klassenstunde- weggelau- 
fen.

Am Freitagabend der nächsten 
Woche brachte ein Schüler einen 
Zettel: Ed! war schon zwei Tage 
nicht in der Schule. Gewiß — ein 
Rückschlag. Geduld bewahren? Ihm 
ins Gewissen reden. Ihn wieder 
ins richtige Geleise bringen. Heute 
abend noch.

Edi blieb aus. Er kam erst ge­
gen Mittag am Samstag. Zog die 
Stiefel aus, schleuderte die Jacke 
auf einen Stuhl und ließ sich aufs 
Sofa fallen. Auf die Fragen Irm­
trauds antwortete er nicht Bald 
schnarchte er.

Wie sie sich auch mühte, ein är- 
Serlicher Mißton lag doch in ihrer 

timme, als sie ihn zur Rede stell­
te.

Er verzog seinen Mund zu einem 
herablassenden Lächeln:

„Oma, reg dich doch nicht auf. 
Angeln war ich. Auf der Insel. Pas 
Eis ist doch weg — die schönste 
Zeit... Ach die Schule? Ha-hal"

Er unterbracht ihre wohlgemein­
ten Worte:

„Oma Irmtraud, lassen wir das. 
dieses Komödienspiel. Ich versteh 
doch, was du willst..."

Und plötzlich scharf und frech: 
„Mich in eine Zwangsjacke stecken? 
Der Mensch wird frei geboren... 
und soll frei sein.“

„Mein Gott, das ist ja Anarchis­
mus!“

Er lachte schallend auf. „Gibt’s 
was zu hacken? Er stöberte !m 
Küchenschrank. Irmtraud war zer­
schmettert. Sie sagte kein Wort 
mehr, sah ihm traurig nach, als er, 
vergnügt einen Schlager summend, 
aus dein Hause ging.

Man hatte Irmtraud zur Schul- 
Tatsitzung eingeladen. Die Mei­
nung war einmütig. Edi hat das 
Programm der 9. Klasse in zwei 
Jahren nicht bewältigt. Sein Betra­
gen übt einen schädlichen Einfluß 
auf die Schüler aus. Edi muß die 
Schule verlassen.

Irmtraud sagte fest: „Der Be­
schluß ist gerecht.“

(Schluß folgt)
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Morgen—Tag der Sowjetjugend Witziger
Tn diesem Jahr begeht die So­

wjet Jugend ihren Feiertag in der 
Atmosphäre eines besonderen poli­
tischen Aufschwungs. Dieses Datum 
fällt heuer mit der Lösung wichti- 
Jer Aufgaben des drillen entschei- 

enden Planjahrs zusammen. Mit 
dem großen Arbeitsenthusiasmus 
der Jugend verbindet sich ihr Stre­
ben, den Anfang und den Verlauf 
der Weltfestspiele der Jugend.und 
Studenten in Berlin mit einemlneu- 
en Aufschwung der politischen und 
gesellschaftlichen Aktivität'zirwür­
digen.

Tm Lande verlaufen Rayon-,• Ge­
biets-, Republik- und Unionsfcst-I spiele der Jugend, Wettbewerbe, fei­
erliche Kundgebungen, Versamm­
lungen usw., wo der monolithe Zu­
sammenschluß der Jugend um den 
Leninschen Komsomol, um die Le­
ninsche Kommunistische Partei, ihr 
Patriotismus und Internationalis­
mus zum Ausdruck kommen.

Mit großen Arbeitserfolgen wür­
digen die BauTeute des Montage­
trusts „Mosstroi-27‘‘ den Tag der 
Sowietjugend. An alleh Abschnitten 
der Bauobjekte hat sich der sozia­
listische Wettbewerb für vorfristige 
Erfüllung der Auflagen des dritten 
entscheidenden Planjahrs entfal­
tet.

Richtige Arbeitsorganisierung, 
neue fortschrittliche Verfahren und 
sparsamer Verbrauch der Baustoffe 
ermöglichen es dem Kollektiv, den 
Plan des laufenden Jahres zum 28. 
Dezember zu erfüllen. Im Vortrupp 
der Wetteifernden sind die Kom­
somolzen- und Jugendbrigaden.

UNSER BILD: Alte Freundschafl 
verbindet die Brigadiere Alexej 
lomitschow und Jewgeni Pupatsch 
(vorne von links nach rechts). Vor 
einigen Jahren arbeiteten sie in ei­
ner Brigade und jetzt leiten sie die ■ 
führenden Brigaden des Trusts. Fo- 
mitschow und Pupatsch beteiligten 
sich am Bau von Wohnhäusern in 
Nabereshnyje Tschelny, in Tasch­
kent, Togliatti, und in Moskau bau-

ten sie das Hotel „Rossija", den nistischen Arbeit". Hinten — die 
Kallnin-Prospekte und andere Bauarbeiter Anna Merinowa und 
Objekte. Beide Brigaden tragen Jewgeni Apuchtin.
den Ehrentitel „Brigade der kommu- Foto; TASS

Seltsamer Fund
KAIRO. Die Grabstätte des Ober­

hüters der Getreidelager Ägyptens, 
der in der Regierungszeit der 
XXX. Dynastie im IV. Jahrhundert 
vor unserer Zeitrechnung lebte, ist 
unlängst in Oberägypten unweit

der Stadt Beni Suef entdeckt wor­
den. Die Grabstätte ist nicht aus­
geraubt. Hier fand man eine Mu­
mie mit einer goldenen Maske, die 
das Gesicht verhüllte.

Ober diesen interessanten Fund 
berichtet in ihrer Rechenschaft die 
ägyptische archäologische Mission 
nach Abschluß der Ausgrabungen 
im Winter. Man fand noch eine 
keramische Skulptur der Göttin Isis 
mit einem Kind auf dem Arm und 
viele Papyrusrollen mit Schriftzei­
chen.

Künstler
stift

I 11]

„Alte liebe roitet nicht."
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Der älteste Mensch auf Kuba
Dieser Tage feierte der kubani­

sche Bauer Jose Garcia Gomes sei­
nen 102. Geburtstag. Er war noch 
ganz jung, als er in den Trupps 
der kubanischen Patrioten kämpfte,*  
die sich gegen die spanischen Ko­
lonisatoren erhoben hatten. Jose 
Garcia erinnert sich noch sehr gut 
an seinen Kommandeur, den Hel­
den des BefreiJhgskrieges Antonio 
Maceo.

Noch in den 30er Jahren ist er 
in die Kommunistische Partei Ku­
bas eingetreten. Das Mitgliedsbuch 
ist sein größter Stolz. Schon damals 
hat der landlose Bauer es begrif­

fen, daß nur die kommunistische 
Partei für die Interessen des ein­
fachen Volkes kämpft.

Jose Garcia ist auf der Ebene der 
Provinz Oriente aufgewachsen, sie­
delte dann in die Berge Escambray 
(Provinz Las Villas) um. Seine 
Kinder und Enkel übernahmen 
von ihm die Revolutionsstafette. In 
den Reihen des aufständischen 
Trupps „Tsche“ Gevara kämpften 
sie für ein neues Leben. Viele von 
ihnen traten der Kommunistischen 
Partei bei.

(TASS)

Moskau-Washington
Der Bildschirm machte uns In diesen Tagen 
zu Zeugen dessen, was historisch Ist, 
denn was in Washington sich zugetragen, 
der Welt1 unmöglich schien vor kurzer Frist,

Denn' lange, lange Jahre schlug man drüben 
die Riesentrommel für den „kalten Krieg", 
und lange sahn wir mit Besorgnis hüben, 
wie die Gefahr des „heißen Krieges" stieg.-

Wie Gegner standen sic steh gegenüber, 
die USA — und die Sowjetunion...
Wie gut, daß diese Zelten nun vorüber, 
daß so erfolgreich war die Diskussion,

■oo - 
vor Jahr und Tag in Moskau klug begonnen 
und Jetzt In Washington gut fortgeführtl
Der Friede hat an Festigkeit gewonnen — ■■***<>-
und uns Ist klar, wem dafür Ehr' gebührt. .

0O|C. 
Und daß nun endlich fallen viele Schränken, 
die unsre Völker lange Zelt getrennt — 
das Ist der Leninschen Partei zu danken, 
und ihrem Geist, der In uns allen brennt.

Wir wollen lieber friedlich Handel treiben, 
als Panzer und Atomraketen baun, 
von nun an immer gute Nachbarn bleiben 
und voll Vertrauen In die Zukunft schaun.

Rudi RIFF

.Koch und Nor feiert Jubiläum
PRAG. Die Fabrik „Koch und 

Nor", der landesgrößte Erzeuger 
von Bleistiften, feierte unlängst den 
125. Jahrestag ihres Bestehens.

„Koch und Nor“ stellt gewöhnli­
che Bleistifte her, spezielle für Ar­
chitekten, Zeichner, Graphiker, spe­

zielle für Plaste, Glas, Metall, Ke­
ramik. '■'V

In den Jahren der VölksfflâeW 
ist die Produktion auf das Sechs­
fache gestiegen. Die Erzeugnisse 
der Fabrik kauft man in mehr als 
60 Ländern auf allen Kontinehteh.

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZELINOGRWJÉR 

rUND KOKISCHLUWERi I 
CESER

18.35 — Auf Neulandbahnen (kas.). 
18.45 — „Wohin fliegst du, Vitar”. 
Zeichenfilm. 19.05 — Bei uns sind 
junge Deputierte des Gebietssowjets 
der Werktätigendeputierten zu Gast. 
19.50 — Dokumentarfilm. 20.10 — 
Auf dem Neuland, Dorfprogramrh. 
20.40 — Auf Neulandbahnen (russ.). 
21.00 — Moskau. Nachrichten. 21.10 
— Dokumentarfilm. 22.15 — ;,Die 
Schatten schwinden am Mittag". 
Fernsehfilm, 2. Folge. 2330 — „Zeit".

Das ist interessant

Von Kosma Beresin geschaffen
Eine Gruppe von Mitarbeitern 

des Museums der angewandten 
Künste in Kostroma mit Museums­
direktor W. J. Ignatjew an der 
Spitze ist unlängst aus einer Expe­
dition durch die uralten Städte des 
Gebiets Kostroma zurückgekehrt. 
Vor einem Jahr hatte dieser Mensch 
Glück. Er brachte aus Soligalitsch 
sechzehn Porträts mit, die von Gri­
gori Ostrowski stammen, dem frü­
her unbekannten Künstler des 
XVIII. Jahrhunderts. Die restaurier­
ten und in Moskau ausgestellten 
vortrefflichen Arbeiten dieses Künst­
lers haben den Namen des 
Autors über das ganze Land be­
rühmt gemacht.

Audi diesmal kehrte Ignatjew 
nach Kostroma nicht mit ’ leeren 
Händen zurück. Aus Galitsch brach­
te er acht, aus Soligalitsch drei­
zehn Porträts, die Künstler aus 
dem XVIII. und dem ersten Drittel

Der böse Blick
Wer‘s glaubt, wird selig

Schon die alten Römer pflegten 
vor knapp 3 000 Jahren am Vor­
abend des Neujahrsfestes gehörig 
Lärm und Feuer zu machen, um 
mit dem alten Jahr gleich auch 
noch allerlei Kroppzeug davonzu­
jagen: eben jene Geister, die den 
Menschen übel wollten, aber auch 
Ungeziefer, wie Ratten und Wan­
zen. Jahrhunderte später, als sich 
das Christentum in Rom durchge­
setzt hatte, wurde das neue Jahr 
zwar immer noch mit gewaltigem 
Krach eingeleitet, aber diese heid­
nische Angelegenheit wurde schnell 
auf höchst einfache Weise umfunk­
tioniert: Der 31. Dezember erhielt 
den Namen eines frommen Mannes 
— des Papstes Silvester.

Der Name und das Lärmen ha­
ben sich bis auf den heutigen Tag 
erhalten. Und noch einiges mehr, 
was schon getrost zum Aberglau­
ben gezählt werden kann. Die 
Nacht in der das Jahr wechselt, 
ist |a auch wie keine andere ge­
eignet, aoergläubische Gemüter 
zum Grübeln anzuregen Selbst 
große Manner der Geschichte, vor 

.allem Künstler, hatten ihre klei­
nen Marotten.

Silvesterticks berühmter 
Männer

Der Herr Geheimrat Goethe 
zum Beispiel beging die Silvester­
nacht so: Er setzte sich um 

des XIX. Jahrhunderts geschaffen 
haben. Nach ihrem künstlerischen 
Wert können sie neben G. Ostrow­
skis Gemälden Platz finden.

Leider sind die Gemälde namen­
los, außer einem einzigen. Doch das 
eine.ist viel wert. Auf dem Gemäl­
de 50X40 cm groß ist eine junge Ad­
lige abgebildet. 1769 hat Kosma 
Beresin die Werke geschaffen.

W. J. Ignatjew erzählte dem 
TASS-Korrespondenten: in der Ge­
schichte der russischen Kunst steht 
der Familienname dieses Künstlers 
neben denen der Brüder Nikitin, 
berühmte Gemäldemaler aus Pe­
ter I. Zeiten. Bis 1732 war Kosma 
Beresin in Moskau tätig, hat viele 
Werke geschaffen. Zu Anna Iwa­
nowas Regierungszeit fielen sie und 
die Brüder Nikitin Verleumdungen 
zum Opfer. Beresin wurde ausge­
peitscht und verbannt. Weiter ist 
über Beresin nichts bekannt. Man

Mitternacht an den Tisch, lauschte 
auf das feierliche Geläut der 
Glocken und wartete dann ge­
spannt auf die erste Bemerkung, 
die einer seiner Gäste im neuen 
Jahr machen würde. War es ein 
optimistischer Satz, hielt er es 
für ein gutes Omen. Die Freunde, 
die seine Angewohnheit kannten, 
warteten jedes Jahr mit einem 
fröhlichen Spruch auf: Goethe 
war's zufrieden, und das Jahr hat­
te gut begonnen.

Der Komponist Verdi empfing 
zu Silvester vierbeinigen Besuch. 
Ein Lamm. Irgendwann einmal 
war ihm geweissagt worden, 
Lämmer brächten ihm Glück — 
seither umarmte er zum 
Jahreswechsel ein Schaf. Balzac 
dagegen plagte sich mit guten 
Vorsätzen. Da er' am Tag an die 
40 Tassen Kaffee trank und das 
seinem Herzen nicht sonderlich 
bekam, nahm er sich am 31. De- 
zemoer regelmäßig vor, früh auf­
zustehen und dem starken Gebräu 
nur noch mäßig zuzusprechen. Der 
Diener bekam strenge Anweisung, 
ihn morgens um 8 Uhr aus dem 
Bett zu jagen und kalt zu waschen. 
Das Ergebnis war immer das glei­
che. Schon am 2 Januar wurde 
der Diener tortgejagt.

Wie war's wirklich?

Der Aberglaube stammt aus 
dunkler VorzeiL Als die Menschen 
ihre ersten tappenden Schritte aul 
der Suche nach Erkenntnis, nach 

weiß nur noch, daß er nach der 
Verbannung in seine Heimatstadt 
Weliki UstjUg zurückgekehrt ist, 
sich aber nicht mit Malerei be­
schäftigt haben soll, wie Kunst­
forscher behaupten. Ein vorgefun­
denes Bild und zwei Gemälde sind 
nicht beendet, die dem Stil nach 
zweifelsohne diesem Künstler ge­
hören und davon zeugen, daß er 
auch in den 60er Jahren Pinsel 
und Palette handhabte. In Sorgen 
ums tägliche Brot besuchte und 
malte er scheinbar benachbarte 
Gutsbesitzer: auf den entdeckten 
Gemälden ist angegeben, daß sie 
in Totima geschaffen worden sind. 
Nach der Restaurierung werden die­
se Gemälde zusammen mit*  

-G. Ostrowskis Werken die Ausstel­
lung „Kunslmalerei des 18. Jahr­
hunderts im Kostromagebiet" berei­
chern.

(TASS)

Wissen machten, erschien ihnen 
vieles unheimlich, unerklärlich. Sie 
wußten wenig von den Zusammen­
hängen, den Gesetzmäßigkeiten, 
die sie umgaben und die auf 
sie einwirkten. Was lag also auf 
dieser Erkenntnisstufe näher, als 
an übersinnliche Mächte zu glau­
ben? In Jahrtausenden drang der 
Mensch allmählich tiefer in die 
Gesetze der Welt ein, und trotz­
dem haftet heute noch manches 
aus jener Zeit unseren Gewohnhei­
ten an. Das meiste erscheint uns 
sinnlos, lächerlich.

So soll es beispielsweise nichts 
Gutes bedeuten, wenn man mit 
dem linken Fuß aufsteht Medail­
len, Amuletts schützen vor Krank­
heit. Wer einen Pfennig findet, hat 
Glück. Auch die Sterne haben 
angeblich Einfluß auf Wohl und 
Wehe. Anno 1608 wurde dem 
rauhbeinigen Kriegsmann Wallen­
stein das Horoskop gestellt. Es 
sagte Schlimmes für Wallensteins 
28. 39./40. und 69./70. Lebensjahr 
voraus. Als der Fürst ermordet 
wurde, war er 51 Jahre alt

Spiegelscherben, böse 13

Manches aus dem absonderlichen 
Repertoire des Aberglaubens läßt 
sich heute noch _ auf seinen Ur­
sprung zurückführen. Da heißt es, 
ein zerschlagener Spiegel bringe 
Unglück. Als der Spiegel noch 
nicht erfunden War, entdeckten un­
sere Vorfahren ihr Bild im Was­
ser. Und glaubten an einen Dop­
pelgänger, an ein zweites Ich. Der 
Aberglaube erhielt sich auch, als es

dann den Spiegel gab, man sag­
te: Zerstört man das Spiegelbild, 
tötet man sein zweites Ich. Auch 
die Meinung, verschüttetes Salz 
bedeute Streit, läßt sich noch er­
klären. Salz, früher eine begehrte, 
teure Kostbarkeit, wurde sorgsam 
gehütet. Was Wunder, wenn es 
um achtlos Verschüttetes Zank und 
Hader gab? Dabei mußte vorher 
noch nicht einmal die bekannte 
schwarze Katze über den Weg ge­
laufen sein. Die Dunkelheit, die 
Nacht barg für unsere Ahnen vie­
le Gefahren, Schwarz wurde des­
halb zur Farbe des Unglücks. 
Außerdem nahm man noch an, 
daß sieb Hexen vorzugsweise in 
Katzen verwandeln würden. Also 
war es ganz einfach: Schwarze 
Katzen bringen Unglück.

Wie die Zahl 13. Die alten Juden 
setzten für Ziffern Buchstaben. Für 
die 13 stand das M. In der he­
bräischen Sprache aber beginnt 
mit M auch das Wort „Tod". So 
entstand der Aberglaube, daß dort 
wo 13 Menschen Zusammentreffen, 
einer sterben müsse. Die Mär von 
der Pechzahl 13 hat sich bis heute 
erhalten: In vielen Hotels der 
westlichen Welt gibt es keine Zim­
mer mit der Nummer 13. Abergläu­
bische Gäste könnten dann nicht 
einziehen.

Das meiste an den „Geheimnis­
sen” des Aberglaubens hat also 
höchst einfache Ursachen So bleibt 
nichts aus jenen fernen Zeiten der 
Unwissenheit — es sei denn eine 
harmlose, belächelnswerte Narretei.

(DBZ)*

GEBIET IWANO-FRANKOWSK. Die 
Sommersaison des Wandersports hat 
in der Touristenherberge „Guzul­
schtschina", der größten Im Karpa­
tengebiet, angefangen. Hier beginnen 
die Wanderroute^ durch Orte, wo 
die Partisancnvereinigung des zwei­
fachen Helden der Sowjetunion S. A. 
Kowpak kämpfte. Touristen kommen 
in die Zentren der huzzulischen 
Volkskunst — der Holzschnitzerei, in 
holzverarbeitende Kombinate, Schon­
reviere und in Kolchose, die in den 
Bergen liegen.

Heuer werden in der Touristen­
herberge „Guzulschtschina" etwa 
27 000 Personen ihren Urlaub ver­
bringen.

UNSER BILD: Die Touristenherber­
ge „Guzulschtschina" Im Kurortstädt­
chen Jaremtscha.

Foto: TASS

69 Personen 
in einer Familie

WARSCHAU. Maria und Ignac 
Luczcwski aus Koszanowa sind 93 
Jahre alt geworden und feierten 
den 70. Jahrestag Ihrer Hochzeit. 
Sie hatter in ihrem langen Leben 
das Glück, neun Töchter und 
Söhne großzuziehen, und freuen 
sich ihrer zahlreichen Nachkommen­
schaft“ — 21 Enkel und 37 Urenkel

Zum Familienfeiertag hatten sich 
beinah alle eingefunden.

Der Volksrat und die Einwohner 
von Koszanowa gratulierten ihren 
Mitbürgern, schenkten ihnen Sträu­
ße roter Rosen und Nelken.

12.20 — Moskau. Nachrichten. 12.30
— „Dakfary". Fernsehfilm, 12. Folge.
13.10 — Die Grube „Sewemaja ", 3. 
Sendung. 13.40 — Konzert. 14.00— 
Informationsprogramm. Ober den 
Besuch Genossen L. I. Breshnews in 
den USA. 15.00 — Konzert. 1530 — 
Deine Gesundheit. 16.00 — Zeichen­
filme. 1630 — Akute Probleme in 
Wissenschaft und Kultur. 17.00 — 
In der Tierwelt. 17.50 — Literarische 
Begegnungen. 18.30 — rfe>6e Zeit 
auf dem Lande. 18.40 — „In der 
Welt der Töne". Filmkonzert. 19.30
— Dokumentarfilm. 21.00 — Nach­
richten. 21.10 — „Meine Familie". 
Aufführung des Zentralen Theaters 
der Sowjetarmee. 2330 — „Zeit". 
Ober den Besuch Genossen L. I, 
Breshnews in den USA. 00.30 — Jun­
ge Stimmen. Konzert der Wettbe­
werbssieger.

Sonntag, 24. Juni

12.20 — Moskau. Programmvor­
schau. 12.30 — Der Wecker. 13.00
— Für die Angehörigen der So­
wjetarmee und der Marine. 14.00 — 
Informationsprogramm. Ober den 
Besuch Genossen L. I. Breshnews 
in den USA. 15.00 — Musikkiosk. 
1530 — Dorfstunde. 16.30 — „Dak­
tary". Fernsehfilm, 13. Folge. 17.20
— Seiten der Festabende „Goluboi 
Ogonjok". 18.00 — Fußballmeister­
schaft (UdSSR) „Dynamo" (M) — 
ZSKA. 19.45 — Heute — Tag der 
Sowjefjugend. 21.00 — Nachrichten.
21.10 — Klub der Filmreisen. 22.15
— Schlußkonzert des internationalen 
Wettbewerbs der ßallettkünstler in 
Moskau. 23.30 — „Zeit". Ober den 
Besuch Genossen L. I. Breshnews in 
den USA. 00.30 — Fortsetzung des 
Konzerts.

Montag, 25. Juni

12.45 — Moskau. „Daktary". Fern­
sehfilm, 14. Folge. 13.30 — Konzert- 
der Kinderlaienkunst. 14.00 — Ober 
den Besuch Genossen L. I. Bresh­
news in den USA. Genossen L. I. 
Breshnews Besuch in Frankreich. 
1830 — Zellnograd. Programmvor­
schau. 18.35 — Internationale Rund­
schau (kas.). 18.50 — Auf Neuland­
bahnen (kas.). 19.00 — Sportsen­
dung. 20.45 — Auf Neulandbahnen 
(russ.). 21.00 — Moskau. Nachrich­
ten. 21.10 — Durch die Moskauer 
Konzertsäle. 22.00 — „Die Schatten 
schwinden am Mittag" Fernsehfilm, 
1. Folge. 23.30 — „Zeit".

Dienstag, 26. Juni

10.00 — Zelinograd. Für Kinder. 
„Wohin fliegst du, Vitarf" Zeichen­
film 10.20 — „Das Geheimnis der 
einsamen Zirbelkiefer". 10.45 — 
„Städte und Jahre”. Dokumentarfilm, 
1, 2. Folgen. 12.30 — Moskau. Pro­
grammvorschau. 12.35 — Nachrich­
ten. 12.45 — „Daktary". Fernsehfilm. 
15. Folge, 13.30 — Für Kinder. Pup­
penspiel. 14.00 — Ober den Bos> 
Genossen L. I. Breshnews in den 
USA. Ober den Besuch Genossen 
L. I. Breshnews in Frankreich. 18.30
— Zelinograd. Programmvorschau.

Mittwoch, 27. Juni

1230 — Moskau. Programmvorschau. 
1235 — Nachrichten. 12.45 — „Dak­
tary". Fernsehfilm, 16. Folge. 1330
— Meisterhände. 14.00 — Ober den
Besuch Genossen L. I. Breshnews 
in den USA. Ober den Besuch Ge­
nossen L. I. Breshnews in Frankreich. 
1830 — Zelinograd. Programmvor­
schau. 18.35 — Auf Neulandbähnen 
(kas.). 1830 — Heumahd — heiße
Zeit (kas.). 19.20 — „Wer sind die 
indischen Jogisf" Dokumentarfilm.
20.10 — Für die Bevölkerung über 
Zivilschufz. 20.40 — Auf Neuland­
bahnen (russ.). 21.00 — Moskau. 
Nachrichten. 21.10 — Birobidshan —, 
eine Industriestadt. 2135 — „Unse^ ■ 
re Adresse — Sowjetunion". Kon­
zert. 23.00 — Pokalspiel in Fußball 
(UdSSR). „Schachtjor" (Donezk) — 
„Sarja" (Woroschilowgrad) 2. Halb­
zeit. 24.00 — „Zeit".

Donnerstag, 28. Juni

10.00 — Zelinograd. Für Schüler. 
„Vor uns liegen noch 1 000 Mel­
len". 10.20 — „Das Haus mit dem 
Zwischenstock". Spielfilm. 11.40 — 
„Wer sind die indischen Jogisf" Do­
kumentarfilm. 12.30 — Moskau. Pro­
grammvorschau. 1235—Nachrich­
ten. 12.45 — „Dakfary". Fernsehfilm, 
17. Folge. 13.30 — Jugendmarsch­
routen. 14.00 — Ober den Besuch 
Genossen L. I. Breshnews in den 
USA. Ober den Besuch Genossen 
L. I. Breshnews in Frankreich. 1830
— Zelinograd. Programmvorschau.
1835 — Auf Neulandbahnen (kas.). 
18.45 — „Reserveoffizier". Spielfilm. 
20.05 — Dem II, Parteitag der 
SDAPR entgegen. 20.25 — Für Kin­
der. „Beim Sommer zu Gast". Fern­
sehfilm. 20.45 — Auf Neulandbahnen 
(russ.). 21.00 — Moskau. Nachrich­
ten. 21.10 — Literarische Gespräche. 
22.00 -- Behüte das Lied. 22.20 — 
„Die Schatten schwinden am Mit­
tag" Fernsehfilm. 3. Folge. 23.30 — 
„Zett". “1

Freitag, 29. Juni

10.00 — Zelinograd. „Berufung". 
Spielfilm. 1130 — „Arbeitsrhythmus 
Tschetscheno-Inguschetiens". Doku­
mentarfilm. 12.20 — Filmchronik. 
1830 — Zelinograd. Programmvor­
schau. 18.35 — Auf Neulandbahnen, 
(kas.). 18 50 — Spielfilm. 20.25 — 
Auf Neulandbahnen (russ.). 21.00 — 
Moskau. Nachrichten. 21.IQ — Die 
moderne Wissenschaft. 21.40 — Für 
Kinder „Im Puppenladen". 22.00 — 
Welt des Sozialismus. 22.30 — 
Schlußkonzert des Festivals der 
Künste „Weiße Nächte". 24.00 — 
„Zeit".

Sendungen über 10. Kanal

Montag — ab 19.15, Dienstag, 
Mittwoch, Donnerstag. Freitag — ab 
12.30 und ab 19.15 Uhr.
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